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L u r-A e L k le  ö t i r K  e O A r a p K i e  v o n  0 8 l e r r e i c l l ^  V. Oberst B la k e r:D ieses L u e b  w endet sieb SN alle P reise  unserer Bevölkerung. L s  soll das Verständnis kür die W ecb selw irk u n g  von g sogra p b iscb e n  O egeb enb eiten  und (len B elangen der Land esverteidigung wecken nnd fördern . D eu te  oder m orgen  scbon kön n en  w ir in  die L a g e  k om m en , unsere O ren ren  verteidigen ru müssen. L s  ist daber kkiiebt jedes B ürgers, sieb ül>er slle  d sm it rusam m enbängenden geograpbiseben und m ilitäriscben k ragen  ru unterricbten.W o b l ru m  erstenm sl ist im  vorliegenden W e rk  vsrsucbt w orden, die L e im atg eo g rap b ie  m it den W sbrkragen  ru  verbinden und dem  L e se r  leiolit verständlieb und in einprägsam en Lkirren darrulegen.IViebt nur im  Lun d esbeer, in  der O endarm erie, in der k olirei, in der k iiian r- und 2 o llw a cb e, in  den ver- sebisdenen W e b rlo rm atio n en  und lu r n v e r e in e n  wird dss L u eb  einen nütrlieben, w illkom m enen iVaebseblag- und L e b rb e b e li b ild en , sondern aucb s lle  ü b rigen  L re ise  der B evölkerun g, dis ilire L e im s t  lieben, linden eine L u lle  w ert­vollster und b o eb w ieb ü ger D ste n .D e m  L e b rc r  geben die k la ren , übersiebtlieben 8kirren die iVlöglicbkeit, den beim atkundlieben L n te rrie b t reielier und anregender ru  gestalten.L o se re r  studierenden Ju g e n d  g ib t es Klars Antw orten a u f viele reitgem äLs Lragsn .^ l ls  im  L a n d e ! und in  der Industrie L ä tig e n  werden liier in  denkbar einkacbster W eise über Lragen unter- rieb tet, die sonst nur in  verw irrenden T ab ellen  und Ztatistiken verborgen sind.L a n d w irt und A rb eiter erkennen ibre Verbundenbeit m it der beim atlieben 8ebolle und den übrigen Zw eigen  des Ltaatslsbens.
D e r  k re is  des L n cbes e insoblieB Iieb  W aren u m satz Steuer b e t r ä g t :8 4.20 kür ein kartoniertes L xem p lar >8 Z.2Z kür ein Lx e m p la r m it Lsinenrüeken / korto  8 .zo Lesteilu n gen  nsbm en alle Lu eb ban d lun gen  sowie der V e rla g  O srl X on egen , W ie n , I .,  O p ernrin g Z, entgegen .
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Gendarmeriegeneral i. R . Edmund Heidenfeld 1°Am 28. A pril ist in Wien der Gendarmeriegeneral i. R . Edmund H e i d e n f e l d  im 64. Lebensjahr plötzlich ge­storben. Ein arbeitsreiches Leben hat einen unerwarte­ten Abschluß gefunden und die große Gesamtheit der österreichischen Gendarmen trauert im Vereine mit den unmittelbaren Hinterbliebenen um einen ihrer großen M än ­ner. M it General H e i d e n -  s e l d  ist ein allzeit bewährter Träger der großen Tradition unseres schönen Korps von uns gegangen, der berufen gewesen ist, sowohl während seiner Aktivzeit als auch im Ruhestande im rastlosen Schaf­fen dem Wohle und dem Nutzen der Gendarmerie und damit des ganzen Vaterlandes zu dienen. Von seiner O ffi­zierszeit hat General H e i ­d e n f e l d  26 Jahre aktiv in der Gendarmerie verbracht und in allen Verwendungen jederzeit ausgezeichnet ent­sprochen. Nach dem Umstürze wurde er dazu ausersehen, die Aufstellung und Ausgestal­tung des Bahngendarmerie­kommandos in Wien in die Wege zu leiten und durchzu­führen, eine Aufgabe, der er sich mit der ihm gegebenen Hingabe voll und ganz unter­zog, so daß es in erster Linie seiner verdienstvollen Tätig­keit zuzuschreiben ist, wenn auf den Wiener Bahnhöfen binnen kurzer Zeit wieder normale Sicherheitsverhält- nisse geschaffen werden konn­te». Diese Tatsache fand auch die gebührende Anerkennung, denn als General H e i d e n  s e i d  mit 31. Jänner 1924 über eigenes Ansuchen in den dauernden Ruhestand versetzt wurde, wurde er durch die Verleihung des Titels eines Hos- rates ausgezeichnet.Aber General H e i d e n  s e l b  war nicht der M ann, der gewillt war, seine weiteren Lebensjahre tatenlos zu ver­

bringen. J a ,  nicht einmal von seinem ihm so lieb gewordenen Beruf, von seiner Gendarmerie, vermochte er sich zu trennen! Kurz nach seiner Pensionierung wurde er von der bulgari­schen Regierung als Experte für das Sicherheitswesen und als Instruktor der bulgarischen Polizei nach So fia  berufen,wo er vielfältige Gelegenheit fand, seine besonderen Fähig­keiten als Offizier und Organi­sator unter erneuten Beweis zu stellen. Nachdem er in Sofia  durch mehr als zwei Jahre mit großem Erfolge tätig war, wurde er im Jahre 1929 zur Durchführung ähnlicher Ver­waltungsausgaben von der türkischen Regierung nach Ankara in das Innenministe­rium berufen und wirkte auch dort in mehrfach ausgezeich­neter Weise. Der Genannte war solcherart in der glück­lichen Lage, im Auslande den österreichischen Interessen nütz­lich sein zu können; er hat sich um das Ansehen seiner österreichischen Heimat und der österreichischen Bundesgendar­merie große Verdienste er­worben.Vom September 1934 bis zu seinem Tode fungierte General H e i  d e n  s e i d  als treuhändiger Verwalter des aufgelösten Eendarmeriever- bandes; er konnte auch in dieser Eigenschaft den In ter­essen der Gendarmen dienlich sein.Noch am 14. M ärz 1936 war dem Verstorbenen eine besondere Ehrung dadurch zuteil geworden, daß ihm der Bundespräsident den Titel eines Gendarmeriegenerals verliehen hat. Leider hat es eine höhere Fügung nicht zngelaffen, daß sich General H e i d e n f e l d  dieser großen Auszeichnung noch recht lange hätte erfreuen können. Er wurde am 2. M a i ans dem Baumgartner Friedhof zur letzten Ruhe beigesetzt.



Seite 4Verleihung des Titels Gendarmeriegeneral an Gendarwerie-oberfte des RuhestandesDer Bnndcspräsident hat mit Entschließung vom 14. rind 25. M ärz 1936 vier ehemaligen Landesgendarmerie- kommandantcn, und zwar dem Gendarmerieoberst i. R . Eduard V o g l  h u  d e r  sowie den Hofräten Hugo S c h u f  ch- n i g g, K a rl S c h i n d l e r  und Edmund H e i d e n s e l d ,  den Titel eines G c n d a r m e r i e g e n e r a l s  verliehen. Der Bundespräsident hat ihnen dadurch eine hohe Ehrung zuteil werden lassen, die ihnen im Zeitpunkte der A u s­scheidung aus der Aktivität infolge der seinerzeit bestande­nen Verhältnisse versagt geblieben ist.Hofrat Edmund Heidenfeldhat 31 Ja h re  und 5 M onate, davon 26 Jahre in der G en­darmerie aktiv gedient und war sowohl im Frieden wie im Kriege mit wiederholt ausgezeichneten Erfolgen in den ver­schiedensten Verwendungen tätig, darunter mehrere -Jahre als Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten in B rü n n  und sodann bis zum Kriegsende als Kommandant des Gendarmericstrciskorps im besetzten Russisch-Polen. Vom 1. Jä n n e r 1919 bis Ende Jä n n e r 1924 stand er als Kommandant des Bahngendarmeriekommandos in Wien, dessen Aufstellung und Ausgestaltung ihm unter schwierig­sten Verhältnissen übertragen worden war, in Verwendung.Am  31. Jä n n e r  1924 wurde er über sein eigenes A n ­suchen in den dauernden Ruhestand versetzt.D ie „Gendarmerie-Rundschau" hat wiederholt die weitere Tätigkeit des Hofrates H e i d e n  s e i d  im Auslande her- vorgehobcn und im Heft 12, 1. Jah rgan g, auch einen aus der Feder des verdienstvollen O ffiziers stammenden Artikel veröffentlicht.E in  trauriges Geschick hat es gefügt, daß wir unseren Lesern zugleich mit der Nachricht von der hohen Auszeich­nung des Genannten auch die Kunde von seinem jähen Tod übermitteln müssen. W ir haben in diesem Zusammenhang die verdienstvolle Tätigkeit des Verstorbenen bereits an anderer Stelle einer gebührenden W ürdigung unterzogen.Hofrat Karl SchindlerS c h i n d l e r  trat am 1. Oktober 1894 als Einjährig- Freiwilliger in das k. u. k. Heer. Nach sechsjähriger Dienst­zeit beim k. u . k. Infanterieregim ent Freiherr von W ald­stätten N r. 8 l wurde er zum k. k. Landesgendarmeriekom­mando N r. 2 nach P ra g  einberufen und nach sechsmonatiger Probedienstleistung mit dem Kommando der Gendarmerie­abteilung in Komotau betraut, die damals sieben politische Bezirke umfaßte und sowohl ihrer territorialen Ausdeh­nung als auch dem Mannschaftsstande nach die größte und stärkste Abteilung in Böhmen war. Die nationalen Gegen­sätze in den gemischtsprachigen Gebieten Böhmens und die sozialen Erschütterungen, von denen das nordböhmische Brannkohlenrevicr um die Jahrhundertwende in seiner ganzen Ausdehnung betroffen worden war, stellten die Gendarmerie in diesen Gebieten vor besonders schwierige Aufgaben. Der junge Gendarmerieoffizier erwarb sich in dieser Dienstverwendung eine reiche Fülle von Erfahrungen.M it  1. M a i 1903 wurde S c h i n d l e r  zum Landes- gendarmeriekommando N r. 1 nach Niederösterrelch trans­feriert und als Abteilungskommandant in Korneuburg ein- gcteilt. Am  1. November 1904 zum Oberleutnant ernannt, wurde er zu Beginn des Ja h re s 1906 mit dem Kommando der Ergänzungsabteilung in Wien betraut und nach mehr­

jähriger, sehr ersprießlicher Wirksamkeit auf diesem Posten durch ein Belobungsdckrct des k. k. Ministeriums für L an ­desverteidigung ausgezeichnet.M it 1. November 1909 zum Landesgendarmcriekommando- Adjutantcn ernannt, wurde Oberleutnant S c h i n d l e r  am 9. M ärz 1911 in Anerkennung vieljähriger vorzüglicher Dienstleistung durch den Ausdruck der allerhöchsten Zufrie­denheit ausgezeichnet und mit 1. M a i 1911. zum Rittmeister befördert. Vom 1. Jän ner 1913 bis zu seiner Einrückung zur Feldgcndarmcrie im August 1914 führte er das Kom­mando der Administrationsabtcilung N r. 2 in Wien.Zur Felddicnstleistung eingerückt, war S c h i n d l e r  zn-llrsmmoplione » Aetitigi-monlksrLsiMs /̂ uswakl, süss IvIsMss,K  /X v  I  O
L  L  I B  v/i ss . !X..V7 Lv si ng e s s t s s ö s  62

F V »  L  ^  rsispiwn ^-sl-7-59<gtsi<igö>«i8tsnilis.rg>i>ungLgs>e>c>itSsungpönli2smös!ödögmtö8ögiinstigung.ps0vlnrvösSgi>änächst Kommandant der Feldgendarmerieabtcilung im Kriegspressequartier, dann Kordonskommandant bei der Isonzo-Armee; später leitete er einen - von der fünften Armee aktivierten Feldgendarmeriekurs in Graz und wurde, nach seiner mit 1. M a i 1917 erfolgten Beförderung zum M ajor, Feldgendarmericstabsoffizicr bei der vierten Armee in Wolhynien.Im  Laufe seiner Felddicnstleistung wurde er außer durch Belobungsschreiben seiner Vorgesetzten Generale durch die Allerhöchste Belobende Anerkennung, durch das M ilitär- -verdienstkreuz und das Ritterkreuz des Franz Josephs- Ordens ausgezeichnet.M it 1. M ai 1918 zum Landesgcndarmeriekommando N r. 5 nach Galizien transferiert, wurde er als Abteilungskom­mandant in Przemysl eingeteilt und von dort im Septem ­ber 1918 als Konzeptsoffizier in das k. k. Ministerium für



Seite 5Landesverteidigung einbcrufen, wo er bis 31. Dezember 1918 verblieb.M it 1. Jä n n e r 1919 zum Landesgendarmerickommando für Nicderösterreich «ungeteilt, wurde S c h i n d l e r  aber­m als, wie schon 13 Jahre vorher, mit dem Kommando der Ergänzungsabteilung betraut und zum Oberinspektor I I .  Klasse übersetzt. E r rückte in der Folge zum Gendarmerie­oberinspektor I . Klasse und 2. Stellvertreter beim nieder- österreichischen Landesgendarmerickommando vor; außerdem war er Vorsitzender der Disziplinarkommission und später Vorsitzender der Disziplinaroberkommission für die Bundes- gendarmcrie in Wien.Im  September 1921 wurde er dem Gendarmericgrenz- schutzkommando in Wiener-Neustadt zugeteilt, machte den Einmarsch in das Burgenland mit, wurde Stellvertreter beim burgenländischen Landesgendarmerickommando, er­hielt 1922 den Titel eines Geudarmericlandesdirektors und wurde mit der Führung des burgenländischen Landes- gendarmcriekommandos betraut.M it  31. M a i 1924 wurde der verdienstvolle Landes­gendarmeriekommandant unter Heranziehung der Abbau- gesetze in den Ruhestand versetzt.Zu Beginn des Jah res 1929 trat Gendarmcrielandes- i. R . S c h i n d l e r  im Wege des Bundeskanzler- mit der Provinzialregierung der chinesischen Provinz Tsche-kiang, die einen ausländischen Gendarmeriefachmann als Berater suchte, in Unterhandlungen, die bald zum A b ­schluß kamen. S c h i n d l e r  ging zunächst aus zwei Jahre nach Tsche-kiang, wirkte dort unter anderem beim Ausbau der bereits vorhandenen und bei der Errichtung neuer Fach­schulen sowie bei der Aufstellung eines Gendarmeriekorps.Ivsek Dlliknrmierunrrssekulimac'.liel-, LpesiLl V̂prlrstüttö
^Vien, III., kleßser-rasse 10. ^eleplion U-I1-8 17. ?ost8pLi-kass6ii-knnto 102.798mit, das sich in der Folge als ein Sicherheitskörper von hervorragenden Qualitäten erwies und in den folgenden Jahren in tapferen Abwehrkämpfen die Provinz vor einer Invasion durch die kommunistischen Rottruppen rettete.Nach Abschluß seiner hervorragenden Tätigkeit in der Provinz Tsche-kiang wurde S c h i n d l e r  von der chine­sischen Zentralrcgierung nach Nanking berufen, wo er vom Staatspräsidenten zu wichtigen organisatorischen Arbeiten herangezogen und unter anderem auch mit der sicherheits- Öienstlichen Ausbildung der Leibgarde des Marschalls be- W aut wurde.Im  Jahre 1932 kehrte S c h i n d l e r ,  mittlerweile durch Verleihung des Hofratstitels ausgezeichnet, nach Beendi­gung seiner Mission nach Wien zurück.Hier hielt er mehrmals Vorträge und schrieb zahlreiche Fachartikel und Schilderungen seiner Erlebnisse. A u s dem reichen Schatz seiner Erinnerungen stammen auch mehrere in der „Gendarmerie-Rundschau" erschienene Artikel, durch die Gendarmeriegeneral S c h i n d l e r  weiten Kreisen be­kannt wurde.Hofrat Hugo Schuschnigghat 37 Jahre und 3 M onate aktiv, davon 28 Jahre in der Gendarmerie gedient und war in den verschiedensten V er­wendungen im Frieden wie im Kriege mit wiederholt aus­gezeichneten Erfolgen tätig. Vom 13. Dezember 1917 bis 1. September 1919 stand er als Landesgendarmeriekom­mandant für Niederösterreich und sodann bis Ende Jä n n e r 1921 als Vorsitzender der Disziplinaroberkommission für die österreichische Bundesgendarmcrie in Verwendung. Am  31. Jä n n e r 1921 wurde er über sein eigenes Ansuchen in den dauernden Ruhestand versetzt.
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reisption S-27-S-40 Serie ^Der genannte Gcndarmerieofsizier ist seinen Dienst­obliegenheiten auch unter den schwierigsten Verhältnissen immer mit beispielgebendem Pflichteifer nachgekommen und hat sich namentlich als mehrjähriger Landesgendarmcrie- kommandant für Niederösterreich in den kritischen Monaten vor, während und nach dem Umsturz durch seine energische, zielbcwußte und verantwortungsfreudigeKommandofllhrung sowie durch seine erfolgreiche, auf die Erhaltung des Korps­geistes und der D isziplin im Kommandobereiche gerichtete persönliche Einflußnahme um die österreichische Bundes­gendarmerie und damit um den Bundesstaat Österreich selbst unvergängliche Verdienste erworben.Unmittelbar anschließend an seine Pensionierung wurde Gendarmerielandesdirektor i. R . S c h u s c h n i g g  bei der niederösterreichischen Landesregierung vertraglich angestellt und am 1. Februar 1926 in den Verwaltungsdienst der Bundes-Polizeidirektion Wien übernommen, wo er gegen­wärtig noch tätig ist.Anläßlich seines Scheidens von der niederösterreichischen Landesregierung wurde ihm in Anerkennung seines ver­dienstvollen Wirkens der Titel eines Hosrates taxfrei ver­liehen.Schon gelegentlich seiner Pensionierung im Jahre 1921 wäre Gendarmerielandesdirektor i. R . Hofrat S  ch u s ch- n i g g  in W ürdigung seiner ganz hervorragenden V er­dienste, die er sich während seiner 28jährigen Gendarmerie­dienstzeit, insbesondere als mehrjähriger Kommandant des größten Landesgendarmeriekommandos, um die österrei­chische Bundesgendarmerie erworben hat, auszuzeichnen gewesen. D as Unterbleiben eines entsprechenden Auszeich­nungsantrages ist vornehmlich daraus zurückzusühren, daß im Zeitpunkte seiner Pensionierung der österreichische V er­dienstorden noch nicht bestanden hat und auch die V er­leihung eines höheren militärischen Bcrufstitels aus­geschlossen war.Die großen Verdienste, die sich Eendarmerielandes- direktvr i. R . Hofrat S c h u s c h n i g g  in seiner jetzigen Verwendung erworben hat, dann auch seine ganz aus­gezeichneten Leistungen, die er als mehrjähriger Landes­gendarmeriekommandant und seinerzeitiger Vorsitzender der Disziplinaroberkommission für die österreichische Bundes­gendarmerie aufzuweisen vermochte, haben durch die V er­leihung des Titels eines Gendarmeriegenerals durch den Bundespräsidenten nachträglich noch ihre gebührende A n ­erkennung gefunden.Eduard Boglhuberhat 41 Jahre und ö M onate, davon 30l4 Jahre in der Gendarmerie, aktiv gedient und war im Frieden wie im Kriege in den verschiedensten Verwendungen mit wieder­holt ausgezeichneten Erfolgen tätig. A ls  aktiver Gendarme­rieoberst und Kommandant des seinerzcitigcn k. u. k. Lan- dcsgendarmeriekommandos dir. 7 in Triest wurde er bei der Mobilisierung im Jahre 1914 unter Beibehaltung seiner



Seite 6Funktion als Landesgendarmeriekommandant der Armee im Felde zngeteilt, rvo er bis zum Zusammenbruche bei der Isonzoarmee in Verwendung stand. Während des Rückzuges bei Kriegsende geriet er am 3. November 1918 in italie­nische Gefangenschaft, aus der er erst im August 1919 zurück­kehrte. Am  1. November 1919 erfolgte seine Versetzung in den dauernden Ruhestand.Der genannte Gendarmerieossizier ist seinen Dienstes- obliegenheitcn auch unter den schwierigsten Verhältnissen immer mit beispielgebendem Pflichteifer nachgekommen und hat sich insbesondere als Landesgendarmeriekommandant in Triest sowie während seiner Verwendung bei der Armee im Felde durch seine energische und zielbewußte Kommando- sührung ganz hervorragende Verdienste erworben. Eine entsprechende W ürdigung dieser großen Verdienste ist in ­folge der nach dem Umstürze bestandenen besonderen V er­hältnisse sowie auch mit Rücksicht auf den Umstand, daß im Zeitpunkte der Pensionierung des Landesgendarmeriedirek­tors V o g l  H u b e r  weder'die Verleihung einer sichtbaren

Auszeichnung noch auch die Verleihung eines höheren m ili­tärischen Titels möglich war, unterblieben.Nach seiner Versetzung in den dauernden Ruhestand hat sich V o g l h u b e r  in uneigennütziger Weise auch weiter­hin den Interessen des Gendarmeriekorps und der Tradi­tionspflege gewidmet.Im  M ärz 1934 übernahm er trotz seines hohen A lters noch die Leitung des Kriegsopferverbandes in Salzbu rg, die er in unermüdlicher und anstrengender Tätigkeit neu organisierte und beeinflußte auch die Verbandsmitglieder mit Erfolg im vaterländischen Sinne.I n  Würdigung der großen Verdienste, die sich Gendarme­rielandesdirektor i. R . V o g l h u b e r  seit seiner V er­setzung in den dauernden Ruhestand um die österreichische Bundesgendarmerie und um die Traditionspflege erworben hat, sowie in nachträglicher Anerkennung seiner ausge­zeichneten Leistungen als mehrjähriger Landesgendarmcrie- kommandant in Triest, hat ihm der Bundespräsidcnt den Titel eines Gendarmeriegcnerals verliehen.Im  Kampfe mit Verbrechern — zwei Gendarmen schwer verletztAm  5. A p ril 1936, um zirka 21,45 Uhr, wurde der im Patrouillendienst stehende Rayonsinspektor Josef E i  H i­rn a y r des Postens B rau nau am I n n  in der Salzburger Vorstadt durch den Schlossergehilfen Georg M o s e r  ver­ständigt, daß die Tür des in der Quergasse gelegenen E in ­ganges zum Hofgebäude des Kaufm annes Jo hann S c h a I -  l e r von ihm unverfperrt vorgefunden worden war und er aus dem Hofinnern verdächtige Geräusche wahrgenom­men habe. Er habe die Tür wieder abgesperrt und sich hier­auf entfernt.Nayonsinspcktor E i t z l m a y r  begab sich daraufhin mit Georg M o s e r  zur T ür des genannten Hofgebäudes. Diese war, trotzdem sie M o s e r  versperrt hatte, abermals un- versperrt und einige Zentimeter geöffnet. A ls  Nayons- inspektor E i t z l m a y r  die T ür ganz öffnen wollte, ver­spürte er, daß sie von innen gewaltsam zugehalten wurde. E i t z l m a y r  öffnete daher die T ür mit Gewalt. Hiebei krachte plötzlich ein Schuß, durch den der Nayonsinspektor E i t z l m a y r  in der rechten Schulter getroffen wurde. I n

Nayonsinspektor Josef E i t z l m a y r ,  der am 3. A pril bei der Betretung jugendlicher Einbrecher von diesen durch einen Pistolenschuß schwer verletzt worden ist.

diesem Augenblick sprang ein M ann aus dem ins Freie und flüchtete. Im  Scheine seiner T aschenlam p e^ konnte E i t z l m a y r  jedoch im Hofinnern noch eine zweite Person wahrnehmen, auf die er aus seiner DienstpistoleWissen Sie, daß Kronprinzaus gewöhnlichem Petroleum intensive, garan­tiert geruchlose blaue Gasstichflammen zaubert, die größte Mahlzeit, sei diese gekocht, gebraten oder gebacken, weit schneller als am Küchenherd, mit viel Ersparnis bereitet, auch Ih re Wohnung heizt, auf jedes Plätzchen transportabel ist?Besuchen Sie meine F ilia le , Wien, 9. Bez., Alserstraße 32, Kataloge umsonst von den Kron­prinz-Werken A . E . Kimpink, Guntramsdorf bei Wien.einen Schuß abgab, der jedoch sein Ziel verfehlte.Auch dieser M ann versuchte au Nayonsinspektor E i t z l ­m a y r  vorbei durch die Tür zu entkommen. Der schwer verletzte Gendarm erfaßte jedoch den Flüchtenden, erklärte ihn für verhaftet und wollte ihn auf den Gendarmericposten bringen. Indessen waren auf den Lärm der gefallenen Schüsse mehrere Personen herbeigeeilt, denen N ayons­inspektor E i t z l m a y r ,  da er feine Kräfte fchwinder^ fühlte, den verhafteten Burschen zwecks llberstellung zum Posten Braunau übergab. Er selbst wurde durch Georg M o s e r  in das Allgemeine Krankenhaus in B raunau ge­schafft, wo an ihm sogleich eine Operation vorgenommen wurde, die ein Stahlmantelgeschoß (Kaliber 7 65 M illi­meter) ans der linken Schulter zutage brachte.Der Verhaftete wurde als ein gewisser Franz F  r e i- s t ä t t e r  erkannt und bezeichnete als M ittäter den F ri-  feurlehrling Oskar A l t b a u e r ,  ebenfalls aus B raunau stammend. Nach dem Flüchtigen wurden sofort umfassende Streifungen durch die Gendarmerie und freiwillige Helfer aus der Bevölkerung cingeleitet. Tatsächlich gelang cs dem Arbeiter Günther S c h a u w e t t e r ,  den geflüchteten O s ­kar A l t b a u e r  außerhalb der Stadt B rau nau nach kur­zem Wortwechsel festzunehmen und der Gendarmerie zu übergeben.Die beiden Verhafteten gestanden nach längerem Leug­nen, mittels Nachschlüssel in das Haus des Kaufm annes S c h a l l e r  eingedrungen zu sein, um dort Geld und Waren zu stehlen. A l t b a u e r  gestand weiters, daß er auf Nayonsinspektor E i t z l m a y r  aus einer Frommer-



Seite 7Pistole einen Schuß abgegeben habe. Eine Tötungsabsicht bestritt er jedoch, wiewohl sein Komplice angab, daß A  l t- b a u e r  noch vor dem Einbruch sich geäußert habe: „W enn wir uns nicht mehr hinaussehen, erschieße ich einen!"A l t b a u e r  behauptete, daß er die Pistole und die zum Einbruch benützten Dietriche während der Flucht in den In n  geworfen habe. S ie  konnten nicht zustande gebracht werden, wohl aber fanden sich in einer M auer noch wei­tere acht Dietriche versteckt, die A l t b a u e  r angeblich schon vor dem Einbruch dorthin gegeben hatte, da er sie nicht alle benützen wollte.Daß Nayonsinspektor E i t z l m a y r  nicht getötet wurde, ist nur einem Zufall zuzuschreiben. D as Geschoß traf den obersten Vlusenknopf und deformierte-ihn; hiebei wurde es aus der ursprünglichen Richtung abgelenkt. E s zerschmet­terte das linke Schlüsselbein und blieb in der linken Schul­ter stecken.Die beiden Täter sind jugendliche Burschen im Alter von knapp 17 Jahren. Beide verlebten ihre Jugend in einer Umwelt, die sie zu diesem Verbrechen reif werden ließ. S ie  wurden dem Bezirksgericht B raunau am I n n  eingeliefcrt.Nayonsinspektor E i t z l m a y r  hat trotz seiner schweren Verwundung tapfer und furchtlos seine Pflicht getan undE^pbrialist in Leng-, jagck-, IVIotoi-i-all- 8okuli6n uncl 8tissklnMen, s. »erirU^  W  8 ^  Mnamllliis. 28
LseNst dem LpollotkeMer — Is>. L 33-2-73I llsp srsk u ren  worden angenommon(Z endai-nkei-jekearnte 1eil2g.1i1uii§! .̂usrÜJter äsr ^olarexxeäitwvdarin erst erlahmt, als er infolge der erlittenen Verletzung zur weiteren Amtshandlung nicht mehr fähig war. Seiner bravourösen Aufopferung ist es in erster Linie zu ver­danken, daß die Täter dingfest gemacht werden konnten. Er wurde für sein tapferes Verhalten mit der Großen Silbernen Verdienstmedaille ausgezeichnet, die ihm am 10. A pril 1936 vom Sicherhcitsdirektor R e v e r t e r a  im Beisein des Landesgendarmerickommandanten Oberst V o g e l h u b e r  im Krankenhause überreicht wurde-

Die Quergasse in Braunau am In n  mit der Haustüre, unter der Rayonsinspektor E i t z l m a y r  von dem Jugendlichen A l t ­b a u e r  durch einen Pistolenschuß schwer verletzt wurde.

Blick in den Hofraum, in dem bei der mit X  bezeichnten Stelle Nayonsinspektor E i t z l m a y r  angeschossen wurde. Die Täter hatten sich in dem oben sichtbaren Dachschuppen versteckt gehabt.
Vor Blattschluß erreichte uns die Nachricht, daß auch in Tirol ein Anschlag auf einen Gendarmen verübt wurde, bei dem dieser schwer verletzt worden ist. W ir entnehmen den uns bisher znge- kommenen Mitteilungen folgendes:Aus dem Bezirksgerichte in Schladming (Steiermark) brachen kürzlich drei Untersuchungshäftlinge aus, die wegen Diebstahls in Haft waren. S ie  stahlen in der Wohnung des Kerkermeisters die Gefiingnisschlüssel, ihre Ausweispapiere, eine Pistole und einen kleinen Geldbetrag. Nach ihrer Flucht wandten sich die drei Ver­brecher nach Tirol, wo sie in der Gegend von S t . Johann mehrere Einbrüche verübten. Von dort fuhren sie mit der Bahn gegen Vorarlberg. A ls  der Gendarm Josef W i l h e l m  des Postens Landeck in Tirol am 2. M a i eine Durchsuchung des Personen­zuges in der Station Landeck vornahm, stieß er dabei auf den Führer der Bande Josef P a y m a n n .  Ehe der Gendarmerie­beamte den Verbrecher stellen konnte, hatte P a y m a n n  schon die Pistole gezogen und gegen den Gendarmen zwei Schüße ab­gegeben. Gendarm W i l h e l m  wurde schwer verletzt. Trotzdem versuchte er noch, den Flüchtenden einzuholen, was ihm jedoch nicht mehr gelang.Der Gendarmeriebeamte wurde schwer verletzt in die Kranken­anstalt Zains in Tirol eingeliefert. Über Antrag des Landes­gendarmeriekommandanten, Gendarmerieoberst C  b e n h ö h, wurde er vom Bundespräsidenten mit der goldenen Verdienst­medaille ausgezeichnet. Die Auszeichnung wurde dem Schwer­verletzten durch den Landesgendarmeriekommandanten in Gegen­wart der Angehörigen des Verletzten und des Bezirkshauptmannes sowie zahlreicher Eendarmeriebeamter im Krankenzimmer über­reicht.Gendarmeriepatrouillen hatten im Verein mit der Zivilbevölke­rung umfangreiche Streifungen nach dem flüchtigen Verbrecher eingeleitet und konnten denselben in einem Walde südlich von Zains stellen. Die prov. Gendarmen A lois K ö h l e r  und Jakob T a r m a n n  näherten sich dem Versteck des Attentäters mit schuß­fertigem Gewehr, so daß dieser keinen Widerstand zu leisten wagte und sich ergab.Die in Gesellschaft des P a y m a n n  gewesenen anderen A u s­brecher setzten ihre Eisenbahnfahrt fort. Der eine von ihnen wurde in S t . Anton am Arlberg von Gendarmen im Zuge verhaftet, während der andere vor S t . Anton vom fahrenden Zuge abge­sprungen war und bisher »och nicht eruiert werden konnte. W ir werden in der nächsten Folge unserer Zeitschrift — nach V or­liegen eines authentischen Gendarmerieberichtes — über den tragischen Vorfall ausführlich berichten und wünschen indessen dem braven Gendarmeriebeamten baldige Genesung!



Seite 8 Kleine Diensterlebnisse
V o n  Gendarm W ilhelm  V o g lMannigfach sind die Erlebnisse eines Gendarmen im Dienste. Schon die vielen Patrouillengänge in Gottes freier N atur bringen eine Fülle von Erlebnissen, wie sie nur in sehr wenigen anderen Berufen möglich sind. Und erst die rein dienstlichen Begebenheiten bei den verschiedenen Amtshandlungen! Läßt man sie, wenn man auch erst einige Jahre Gendarm ist, groß und klein der Reihe nach im Geiste vorüberziehen, so ergibt sich eine stattliche Summe von Erfahrungen, die einem die für den Dienst so not­wendige Menschenkenntnis und die wirkliche Dienstpraxis vermitteln. Heiteres, Ernstes, Erbauliches, Laster und Verworfenheit, seelische und körperliche Not, in bunter Reihe begegnen sie dem Gendarmen im Dienste und in diesen Begegnungen hat er meist seiner Bestimmung als Hüter der Ordnung, Beschützer, Ratgeber und Tröster zu obliegen. Eine Aufgabe, die in solcher Stellung voll be­friedigen kann. N un einige kleine Diensterlebnisse:Um die M itte einer stürmischen Vorfrühlingsnacht rückte ich von einer „Fünfzehnstündigen" ziemlich ermüdet ein. Während ich dem zufällig vor der Postenunlerkunft be-8,  clsn nsusriscbollsn in clsn bssrsrsn sinscblägigsn OsLcböUsnLpo»'»-2sI'I's^/lonris»,VVisn l.,O psi-neing3 » kokö.24.4.73findlichen Postenkommandanten mein Einrücken melde, kommt atemlos ein Ortsbewohner mit der Nachricht, aus der Schießstätte gehe Geheimnisvolles vor sich, es bewegen sich dort Lichter und seltsame Laute seien zu hören.Die Schießstätte, einsam und unbewohnt, auf einer A n ­höhe am Rande eines dunklen Hochwaldes außerhalb des Ortes liegend, ist ein langer Holzbau mit einer A rt Keller­geschoß. W as mag in der Geisterstunde an dem zur Nacht­zeit wohlgemiedenen Ort Vorgehen? Eine geheime V er­sammlung oder eine grausige Tat?Unter dem Kommando des Postenkommandanten ziehen wir nun rasch mit mehreren freiwilligen Helfern einen Kreis um die Schießstätte und ihr Geheimnis. Nichts ist von dem angeblichen Spuk zunächst wahrzunehmen. Immer enger schließt sich der Kreis. D a , was war das? Der brau­sende Frühlingssturm trägt uns einige, nicht aussprechbare Töne entgegen. W as mag das wohl gewesen sein? Nun leise heran zur Schießstätte. Alles ist ruhig. Durch die Ritzen der Bretterwand glaubt man Licht zu sehen. J a ,  richtig! E in  Blick durch eine Ritze zeigt Licht im In nern. N un rasch um die Ecke: dort ist die Türe zum Kellergeschoß nur halb angelehnt. Vorsichtig den Kopf durch die T ür­spalte geschoben und nun — welch ein Anblick? E in  dunk­ler, völlig leer scheinender Raum . Eine rohgezimmerte Bretterbank einer kahlen Wand entlang. A u f der Bank eine brennende Taschenlampe und in ihrem Lichtkegel sonst nichts zu sehen, als eine große Ziehharmonika. Plötzlich be­ginnt sich der B alg  der Ziehharmonika zu strecken und cs ertönt die Melodie des Schlagerlicdes „D u  schwarzer Z i­geuner . . . "Nach dem Aufblitzen unserer Taschenlampen nun des Rätsels Lösung: E in  kleiner Bettelmusikant hat mangels einer sonstigen Herberge diesen Unterschlupf ausgesucht und da er vor Kälte nicht schlafen konnte, sich im Harmonika­spiel geübt. Denn, den Schlager „D u  schwarzer Zigeuner" hörn die Leut' so gern, erklärte uns der musizierende Bettler, mit dem wir uns natürlich noch eingehender be­schäftigten.

Gendarmen sind meistens Naturfreunde und auch für Sport begeistert. S ie  lieben besonders Weidwerk und Fischerei.Ich habe einen Kameraden, einen eifrigen Jü n ger Petri. I n  einem klaren munteren Gebirgsbächlein, das im Zir- bitzkogelgebiet seinen Ursprung hat, besitzt er das alleinige Fischereirecht. Dort fröhnt er in freien Stunden dem er­holenden Sport. Viele Forellen tummeln sich im Büchlein und trotzdem scheint unser Kamerad nicht immer ganz zu­frieden zu sein Er machte nämlich mehrmals die W ahr­nehmung, daß nicht er allein in diesem Bächlein der edlen Fischerei huldige, denn er entdeckte am Bachufer fremde Schuhspuren und fand auch unter Brücken und im Dickicht versteckte Angelruten. Dies vergällte ihm die Freude und er wünschte Schwefel und Feuer aus die Häupter dieser Missetäter. Führte ihn ein Dienstgang in dieses Gebiet, so wurde die Umgebung des Bächleins ganz besonders ins Auge gefaßt. Doch lange ohne Erfolg.A n einem schwülen Sommernachmittag führte ein Dienst­gang unseren Kameraden ganz zufällig auf den Weg, de^M nur ein schmaler Ackerstreifen mit hochstehendem G e t r e it ^  vom Bächlein trennte. Unser Kamerad mochte gerade an das Prachtexemplar einer Forelle, die unter einem am Rande des Getreideackers in den Bach hineinragenden Baumstrunk ihren Stand hatte und die seiner Kunst schon wiederholt schlau widerstand, gedacht haben, als diele Prachtforelle plötzlich, ängstlich zappelnd, hoch über dem Getreideacker aufflog, wieder herunterfiel und zwischen den Getreidehalmen verschwand. „H a, jetzt habe ich ihn, den Missetäter", blitzte es durch den Kopf des Kameraden und eiligst bog er um die Ecke des Ackers dem Bache zu. „W as machen S ie  hier?" schmetterte er einem, beim A n ­sichtigwerden eines Gendarmen ganz verdattert dastehen­den Manne entgegen. Der Frevler mag wohl schon vorher die eiligen Schritte unseres Kameraden vernommen haben, denn er hatte nichts mehr in seinen Händen, weder die Angelrute noch die Forelle. N ur im Getreideacker bewegten sich verdächtig einige Halme. Verlegen wischte der Ertappte, der bis in den Mund erbleicht war, seine Hände in die schmierige Lederhose und stotterte ein befangenes „Nichts!" D a sprang plötzlich unser Kamerad einige Schritte ln  de^ Getreideacker und brachte eine Angelrute zum V o rsch e ^  an der eine prächtige Forelle, ein wirklich seltenes Stück, zappelte. Diese Beweisstücke erbost dem M anne vorzeigend, erwiderte dieser dein Gendarmen: „Entschuldigen S ', Herr Inspektor, diese Forelle hätten S '  so nie kriegt, denn ich bin ein „Ausgepickter" in diesem Fach!"Wahrscheinlich hat dieser Meister in seinem Fach die mehrmaligen vergeblichen Bemühungen unseres Kame­raden um diese Forelle beobachtet und so dürfte der M ann mit seiner Äußerung nicht ganz unrecht gehabt haben.Nach der weiteren Amtshandlung brachte unser Kame­rad sein nun erbeutetes Prachtexemplar nach Hause und ließ es sich im Bewußtsein, endlich einen unerwünschten Teilhaber erwischt zu haben, gut schmecken.
In  cisr „ O e n c l a r r n s r i s -  H  u n  cl 8 c Ir a rr" linclsn  Ilnri's Knrl- nalrrnen sirrsir würcliAerr IK st? !



Seite 9Verraten sei noch, daß unserem Kameraden nun weniger der Verlust des Vergnügens beim Fang dieser Forelle leid tat. Schmählich war ihm nur der Gedanke, von seinem er­ledigten „Kompagnon" nicht auch als Meister in der Kunst Petri anerkannt worden zu sein.Ein andermal, an einem Dezcmbertagc, war ich mit einem Kameraden und einem Jäger aus einer Wilderer­verfolgung im Zirbitzkogelgebiet. Der Aufstieg erfolgte in der Nacht und als die Sonne blutrot über dem G rat des Kreiskogels aufging, befanden wir uns weit ober der Baumgrenze und hatten die Spuren der Wilderer im Schnee vor uns. Rasch wurde noch ein kleiner Imbiß ein­genommen. Die uns umgebende, schneebedeckte Alpcnland- schaft erschien im Licht der ausgehenden Sonne in einem rosaroten Glühen. Im  Tale unter uns und über das ganze Kärntnerland hinweg bis zur Grenze unseres Vaterlan­
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o r - l - '/ r u o e k u  s e i  v erL cu e u ru e u  in a a L r  v. e m rV II. I1 L K I/ c 4 IIl.7 k L L 7 k L .. U 2 Qdes, den Karawanken, ein wogendes Nebelmeer, aus dem die umliegenden Bergspitzen wie glühende Inseln heraus­ragten. Ein wundervolles Naturcrlcbnis.Die kalte, klare W interluft im Gebirge ließ uns erschauern und mahnte zur Fortsetzung des Weges. Sehr beschwerlichAusmusterungsfeier in der Gendarmerieanwärterschulein Klagenfurt
V o n  Gendarmerie-Oberstleutnant A lfo n s di G a s p e r oAm 28. M ärz 1936 erfolgte die Ausmusterung von 94 provisorischen Gendarmen der Gendarmericanwärter- schule in Klagenfurt. Dieser Festtag wurde mit einem feier­lichen Gottesdienst eingcleitet, an dem auch der Landcsgcn- dnrmerickommandant Gendarmerieoberst Richard K u g- l e r  und der Kommandant der 1. Abteilung Klagenfurt Gcndarmcrieoberstleutnant Alfons di G a s p e r o  teilnahmen.Stadtpfarrer Monsignore M a r k l e t  hielt vom Altäre aus an die jungen provisorischen Gendarmen, die zur E in ­führung in den praktischen Gendarmcriedienst auf die ein­zelnen Gendarmcrieposten Kärntens hinausgingen, eine zu Herzen gehende Ansprache.Ein Kameradschastsabend vereinigte die scheidenden Schüler noch einmal mit ihrem Landesgendarmeriekommau- danten, den übrigen Offizieren und leitenden Wirtschafts­beamten und allen Lehrern im Deutschen Vereinsheim. Der Landesgendarmeriekommandant Gcndarmcrieobcrst K u g l e r  und der Schulkommandant Gendarmcrieober- leutnant T s c h e r n i t z  sprachen Worte des Lobes über die bisherigen Leistungen, ermahnten die Ausgemuster­ten, auch am Posten draußen stets der guten Lehren, die in der Schule erhielten, eingedenk zu sein, sich zu be­mühen, möglichst rasch in den praktischen Dienst sich cinzu- lcben, dabei aber nicht zu vergessen, sich auch theoretisch weiter zu bilden und das Schulwissen zu befestigen. Daran knüpften sich noch väterliche Wünsche für eine glückliche Z u ­kunft jedes einzelnen und die Aufforderung, auch weitcr-

Kurs I I  der Gendarmerie-Anwärterschule in Klagenfurt bei der Ausmusterung.

hin die kameradschaftliche Verbindung ausrechtzuerhaltcn, der Schule aber und den Lehrern, die ihr Bestes gegeben haben, ein dankbares Andenken zu bewahren.Namens der Vereinigung der Gcndarmeriebeamtcn Österreichs begrüßte und beglückwünschte die jungen M it­glieder Gendarmeriebezirksinspektor Sim on F ü r t n e r  und forderte sic auf, den Geist der Kameradschaft am Posten zu pflegen und die Tradition des ruhmreichen G en­darmeriekorps stets hochzuhalten.Provisorischer Gendarm Rom ualt M a r k t e t  dankte namens seiner Kameraden und gelobte, daß Freude zum Berufe und Liebe zum Vaterland alle jungen Gendarmen erfülle und daß sie bestrebt sein werden, als ganze M ä n ­ner ihrer Pflicht der Heimat und dem Vatcrlande gegen­über stets .nach bestem Wissen und Können nachzukommen.Revierinspektor Jo c h  u m  hielt eine von urwüchsigem Humor getragene Rede, die mit lebhaftem Beifall ausge­nommen wurde und das S ig n a l zu fröhlicher Unterhaltung bildete. Bei der von echt kameradschaftlichem Geiste getra­genen frohen Stim m ung fanden auch die Worte des Lehrers aus Gesundheitswesen D r. R a u  ch, der viel Witz und H u­mor in seine Ausführungen legte, begeisterten Beifall. M it frohen Gesängen, die von den Schülern selbst vorgetragen wurden und bei denen vor allem dep Kärntner Liedern die entscheidende Rolle zukam, verlief der Abend in fröhlicher Stim m ung und wird sicher jedem Teilnehmer in dauern­der Erinnerung bleiben.

Kurs I I I  der Gendarmerie-Anwärterschule in Klagenfurt bei der Ausmusterung.



Seite 10war dieser im tiefen Schnee. Die Spuren führten uns wie­der unter die Baumgrenze in den W ald; wir streiften ihnen unter den Bäumen nach. Plötzlich ein Handzeichen des vorangehenden Kameraden, als- er gerade um eine Baum ­gruppe biegen wollte. D as Zeichen bedeutete uns, ganz ruhig nachzukommen. Haben wir gar die Wilderer vor uns? D ann Vorsicht! W ir folgten nach und lugten dann mit dem Jä g e r  um die Vaumecke. D a —  kaum fünfzehn Schritte vor un s, ein Reh im B ett. I n  einem Himmelbett! Eine natür­liche M ulde, weißer Schnee als Bettlaken, umgeben von Waldbäumchen als natürliche Kulisse und über alles der blaue Himmel im jungen Morgenlicht. Fast konnten wir uns von diesem seltsamen Anblick nicht trennen. Und doch mußten wir weiter den Spuren folgen und austreten. Das Rehlein ließ sich durch unser Erscheinen in seiner Ruhe nicht stören. E s wandte sich uns zu und äugte wohl nach uns, das war aber auch schon alles. Erkannte es in uns seine Beschützer, weil es nicht flüchtig wurde?Bald darauf konnten wir die Wilderer fassen.Hätten sie das Rehlein entdeckt, es wäre ihnen sicher auch zum Opfer gefallen.
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Skikurs der GendarmerieakademieI n  der Zeit vom 8. bis 17. M ärz 1935 fand am Hochschneeberg unter Leitung des Lehrer für den hochalpinen Dienst, Gendarmerie- major D r. K r e m l ,  ein Skikurs der Gendarmerieakademie in Mödling statt. A ls  Hilfslehrer fungierten RevierinspektorF r i t s c h  (Wien) und Gendarm W o l l t  n g e r  (Mödling.Die Gendarmerieakademiker, von denen etliche des Skilaufens unkundig waren, wurden im alpinen Skilauf (Ansängerkurs) aus­gebildet. Außerdem erhielten sie eine theoretische Ausbildung durch Vorträge über folgende Themen: Die alpinen Gefahren im Hoch­gebirge, die Handhabung der Bussole im Hochgebirge, das Anfertigen von Kursskizzen und P rofils, die Behandlung der Skier, dieWachse und ihre Anwendung.

Inspizierung durch den Kommandanten der Gendarmeriezentral- Sonnenbad während der Mittagsrast. Nach der vormittägigen An­schule, Gendarmerieoberst S i e b e r .  strengung eine wohlige Entspannung in der wärmenden Sonne.
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Abfahrt der Kursteilnehmer vom Vaumgartnerhaus.Rechts: Nun geht's nach Hause. Verladen der Skier in Puchberg zur Fahrt nach M ödling.Sämtliche Photos: Gendarmerie-Akademiker T h i e n e l .
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Gendarmerie alsDer Dienst auf dem flachen Lande unterscheidet sich sehr wesentlich von dem Sicherheitsdienst in der Großstadt. Wäh­rend der Polizei in der Stadt im Bedarfsfälle ein ausge­dehnter Hilfsapparat zur Verfügung steht, der nahezu augenblicklich am Ort des Bedarfes eingesetzt werden kann, ist die Gendarmerie in den meisten Fällen zur Gänze oder doch während der so überaus wichtigen ersten Dicnsttätig- keit auf sich allein gestellt und befindet sich daher besonders bei der Lösung schwieriger Kriminalfülle in einer heiklen Situ ation , die sie nur dank einer gründlichen Schulung für die Besonderheiten ihres Dienstes und unter Einsatz eines nie erlahmenden Pflichteifers zu lösen vermag. Ln der Großstadt bringt ein M ordalarm  alles auf die Beine: der für den Spezialdienst geschulte Ju rist und Kriminalist, die ^Sachverständigen verschiedenster Richtungen, Kriminal- ^Mbeamte, die unauffällig die vorhandenen Spuren aufsuchcn und verfolgen, sie alle arbeiten an der Aufhellung des vor­gekommenen Falles. Hilfsm ittel und Gerätschaften nach den modernsten Erfordernissen wissenschaftlicher Forschungen stehen vom einfachen Photoapparat bis zum komplizierte­sten Mikroskop zur Verfügung und tausend Rüder und Rädchen greifen ineinander, um die Ausm ittlung des V er­brechers zu ermöglichen. Der Gendarm hingegen steht nur zu oft allein vor dem Rätsel einer Krim inaltat und muß bestrebt sein, in sich all das zu vereinen und zu entfalten, was anderswo einer Vielheit von Personen und Einrich­tungen zukommt. Daher ist cs recht und billig, die Erfolge der Gendarmerie bei den verschiedenen großen Kriminal- fällcn festznhalten, denn sie werden nur erzielt, weil tüch­tige M änner in nie erlahmendem Eifer und unbedingter Hingabe an den Dienst dem Rechte und der Ordnung die­nen!Am  26. M ärz 1936, gegen halb 11 Uhr nachts, alarmierte der Müllerbursche des Mühlenpächters Eduard P  e st l in Pottendorf (Ricderösterrcich) den dortigen Gendarmerie­posten mit der Anzeige, daß sein Brotgeber von einem maskierten Räuber überfallen und durch einen Schuß in

Mordkommissiondie Brust verletzt worden sei. Rasch waren sämtliche B e­amte des Postens in den Dienst gestellt und gingen mit ihrem Kommandanten Revierinspektor L i p p e r t  auf den Tatort ab. Der verletzte Eduard Pcstl lag im Bett und wurde vor allem vernommen. Nach seinen Angaben hatte sich der Vorfall folgend abgespielt:Der Mühlenpächter, seine G attin  und Tochter, sowie deren Bräutigam , der zu Besuch gekommen war, hatten bis gegen 22 Uhr im Speisezimmer verweilt. Um diese Zeit verabschiedete sich der Bräutigam , den die Tochter des

Die Mühle in Pottendorf, in der ein Naubmordversnch auf den Pächter unternommen wurde. Der Weg, den der Täter genommen hat, um in das Gebäude zu gelangen, ist eingezeichnet.

i - O i o - s c t t ü n cDas ZpsUollious kör foto unck Kloo
8rovin2verLonck » änt^icksln. Kopieren » Vergrößern » Is il- ^otllungsn » Orößts ^ULv/oli>W ien, V>., /^oriokllksrLtroßs dir. 85 le lsp b o n  /<-31-031 l^lottsnüino)



Seite 12Pächters noch aus dem Hause begleitete. Indessen legten sich der Pächter Pestl und seine Gattin im anschließenden Schlaszimmer zu Bett, wobei das elektrische Licht sowohl im Speisezimmer als auch sm Schlafzimmer ausgedreht wurde. Nach ungefähr einer Viertelstunde vernahm die G attin  des Pestl aus dem Vorhaus, das an das Speise­zimmer anschließt, ein Geräusch, wie wenn jemand den Schlüssel von der Haustür abgezogen und sodann wieder in das Schlüsselloch gesteckt hätte. Gleich darauf hörten so­wohl Pestl als auch seine Gattin im Speisezimmer Schritte. I n  der Annahme, daß die Tochter zurückgekehrt sei, rief die G attin des Pestl deren Namen und schaltete gleich­zeitig das Licht ein. Im  gleichen Augenblick trat ein mit einer weißen Maske versehener M ann durch die offene Schlaszimmertür und erreichte das untere Bettende des Pestl, wobei er in der Hand einen Revolver hielt. Pestl

Der Standort des Täters zum Zeitpunkt, als er auf den im Bette liegenden Mühlenpächter schoß, wird durch einen Gendarmerie­beamten rekonstruiert.rief den Unbekannten an und griff nach seiner am Nacht­kästchen unter einer Decke verwahrten Pistole. Kaum hatte er diese entsichert, gab der Fremde mit dem R u f „Aussi da!" einen Schuß gegen Pestl ab, durch den dieser an der rechten Brustseite getroffen wurde. Unmittelbar da­rauf feuerte auch Pestl zweimal gegen den Eindringling, der durch die offene Tür in das Speisezimmer flüchtete. Pestl sprang aus dem Bett, eilte in das Speisezimmer und gab gegen den Flüchtenden noch zwei Schüsse ab. Auch dieser schoß noch einmal gegen Pestl, worauf er in dasn n nI  ^  ^  ^Wi s n, I., Ist o t> s r/̂ c> riet 3Vorhaus flüchtete. Dorthin schoß ihm Pestl noch zweimal nach. D a  er nun keine Patrone mehr in der- Pistole hatte, rief er vom Speisezimmer den Müllerburschen, der im Hof­raum in einer Kammer schlief, zu Hilfe, während der A n ­greifer ins Freie flüchtete und die Haustür absperrte, deren Schlüssel er mitnahm. Pestl konnte auch eine an­nähernde Beschreibung des ihm unbekannten Fremden geben.Am  Tatorte wurden im Vorhause ein Trommelrevolver, eine Hacke und eine leere Bierflasche gefunden. Auch fan­den sich an einigen Stellen starke Blutspuren, die auf eine Verwundung des Täters hinwiescn. Pestl hatte im Schlas­zimmer stets größere Geldbeträge aufbewahrt, auf die es der Eindringling offenbar abgesehen hatte.

Sofort nach Ausnahme des Tatbestandes wurden von allen Beamten umfassende Streifungen vorgenommen, ohne daß eine Sp u r des Täters ermittelt werden konnte. Ilm 6 Uhr früh übernahm der cingctroffene Bezirksgendarme­riekommandant H a m m e r  die Leitung des Ausforschungs­dienstes und später erschien auch der Abteilungskomman­dant Oberstleutnant K r e u t h  in Pottendorf. Dem Posten wurden sogleich weitere Gendarmen der umliegenden Po-
IIIIIIIIIII S sn s^ o lvsrtrstu n g  » a n - V^knolslc, V/ien X. IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII  ̂5 ! s c o g s L s s 100, esxsodufgsi'sNsSs IIIIIIIIIIIsten zugeteilt, ebenso wurde ein Polizeihund eingesetzt. Auch die Nachbarposten wurden in den Erhebungsdicnst gestellt. Im  Laufe des Vormittags wurden 36 Personen perlustriert und mehrere Hausdurchsuchungen vorgenom­men. Dabei konnte Nayonsinspektor W u r m  des Postens Pottendorf erheben/ daß der Besitzerssohn Wladimir B r a n  dl ,  im Jahre 1918 in Rußland geboren, während der Nacht vom Hause abwesend und noch nicht zurückgc- kehrt war.Der auf die Sp u r gesetzte Polizeihund der Krim inal­hundestation Korneuburg brachte im angrenzenden Schloß­park die Gesichtsmaske, eine Schlosserhose, eine Pullm an-^ kappe und ein Sacktuch zustande, deren sich der Täter auf - der Flucht offenbar entledigt hatte. Da sich ein entfernter Verdacht bereits gegen den abwesenden Brandt richtete, wur­den die gefundenen Gegenstände seinen Eltern gezeigt, die sie tatsächlich als aus dem Besitze ihres Sohnes stammend erkannten. Dieser konnte nach eifrigen Forschungen in den ersten Nachmittagsstunden bei einem Arbeiterehepaar in Pottendorf ausgeforscht und verhaftet werden, wobei er die Tat sofort zugestand. Brandl war durch zwei Schüsse im rechten Oberarm und in der linken Kniebeuge schwer verletzt worden und wurde mittels Rettungsauto dem Gefangenhaus des Kreisgerichtes in Wiener-Neustadt ein­geliefert. Auch die beiden Eheleute, die ihm Unterschlupf

Der ermordete Gastwirt B ö h m  in der Lage, wie er aufgefunden worden ist. Rückwärts der Baum, an dem der Tote zwecks Vor­täuschung eines Selbstmordes mit einer Schnur aufgehängt worden war. Der Baum wird von einem hinter ihm stehenden zweiten und stärkeren Baum gedeckt.



Seite 13gegeben hatten, wurden verhaftet, beziehungsweise angc- zeigt. -i-Am 11. April 1936, um ungefähr 8 Uhr früh, wurde der Gendarmerieposten Wilhelmsbnrg (Nicderöstcrrcich) verstän­digt, daß in der Nähe der Bahnhaltcstelle Göblasbruck ein unbekannter M ann erhängt aufgcfunden worden war. A u f dem Auffindungsort fanden die Gendarmen und der Ge- meindcarzt D r. M a r h o l d  folgende Situation vor:Ungefähr 200 Meter von der Haltestelle Göblasbruck und zirka 15 Meter vom Bahndamm entfernt lag an der Wald- lisiöre ein zirka 45jühriger M ann tot am Boden. Die Leiche war vollkommen bekleidet. V/e Meter von ihr entfernt lagen auf der Wiese ein Rucksack und ein Ausseer Hut. Einige Meter im Waldinnern stand eine 10 Zentimeter starke Eiche, an der 90 Zentimeter über dem Erdboden ein Stück einer Nebschnur befestigt war. Die Rebschnur war einfach um den Baum  geschlungen und ihr Ende zweimal durchgezogcn. An ihr waren Blutspuren bemerkbar. Das andere Ende der Schnur war der Leiche mit einem festen Knoten um den Hals gebunden; cs fehlte also die sonst übliche Schlinge. A us den Ohren und der Nase des Toten war B lu t getreten und die Augen waren stark gerötet. Die linke Halsseitc wies eine Strangulicrungsfurche auf, die

Mord i» Göblasbruck (Niederösterreich). — Der Baum mit der darangebundenen Schnur. M it dieser war das erdrosselte Opfer nachher aufgehangt worden, um einen Selbstmord vorzntäuschen. Die Schnur war nur um den Baum geschlungen, ein erstes Indiz, das gegen den Selbstmord sprach.Beide Photos: Nayonsinspektor K a s a m a s .

k n f n i s c k u n g  i m  v i s n s » e ,besonders riaclitL, empfiehlt sich eins kräftige kiricisupps aus /^-^O OI's Kiriäsupps-Würfsl. d-iur iri h in ter sieclericlem W asser aufgelöst, ergibt jscisr Würfel augenblicklich sirisri Is llsr  feinster kinäsupps. kiri /v^ Q Q l's kinäsupps- W ürfsl kostet nur ?  Q rosclisn!auch an der rechten Seite des Halses, jedoch schwächer und nur mit Unterbrechungen, sichtbar war. Bei genauerer B e­sichtigung konnten auch WUrgespuren sestgestellt werden. Geld, Wertgegenstände oder Ausweispapiere waren bei dem Toten nicht vorhanden.Er war von zwei Eisenbahnbedicnstcten in sitzender S te l­lung an den Baum  gelehnt, mit gerade ausgestreckten Füßen und seitwärts hängendem Kopf aufgefunden wor­den. S ie  hatten ihn abgeschnitten und in die Lage gebracht, in der er von den Gendarmen angetroffen wurde.A u s den am Tatorte feskgestellten Umständen mußte so­fort mit Gewißheit angenommen werden, daß der Tote das Opfer eines Mordes geworden war. E r  konnte bald als der Gastwirt Karl B ö h  m aus Traisen agnosziert werden. Er hatte sich am Vortag von M ittag bis halb 8 Uhr abends in Gesellschaft eines jungen Burschen im Gasthaus Lettner in Göblasbruck zechend aufgchalten und dem Wirte in Gegenwart dieses Burschen zwei Hundcrtschillingnoten ge­zeigt. A ls  sein Begleiter konnte der in Traisen wohnhafte Former Peter R o t h  ausgcmittelt werden. Gegen diesen richtete sich sofort der dringende Verdacht der Täterschaft. Er wurde in Lilienfeld angehalten. Inzwischen konnte auch sestgestellt werden, daß Roth und Böhm zueinander in widernatürlichen Beziehungen gestanden waren und des­wegen im Jahre 1934 auch eine Abstrafung erlitten hatten.Bei der inzwischen durchgeführten gerichtlichen Obduk­tion konnte der einwandfreie Nachweis erbracht werden, daß der getötete Böhm zuerst erwürgt und dann erst an dem Baum  aufgehängt worden war. A u f Grund der ge­sammelten Beweise und Verdachtsgründe war die Täter­schaft des Roth nahezu als unumstößlich anzunehmcn und tatsächlich entschloß sich dieser am 12. A p ril, gegen 6 Uhr abends, nach hartem Leugnen zu einem Geständnis. Dem­zufolge hat er den Böhm am 10. A pril bald nach dem V er­lassen des Gasthauses Leitncr zwischen 8 und halb 9 Uhr abends in der Nähe des Bahndammes ermordet und be­raubt und dann, um die Spuren des Verbrechens zu verwischen, einen Selbstmord durch Erhängen vorgetäuscht. Die von ihm geraubten 200 Schilling wurden samt der Börse im Schuppen des Wohnhauses seiner Eltern unter einem Balken versteckt vorgefunden.Auch in diesem Falle haben die Gend'armen des Postens Wilhelmsburg unter Leitung ihres Kommandanten Revier- inspcktor S i l b e r b a u e r  ganze Arbeit geleistet, binnen 36 Stunden den Fall restlos geklärt und den Täter der Tat überwiesen. — r.A ls Feldgendarm Ln Albanien
V o n  Gendarmeric-Bezirksinspcktor K a r l  H upfD as Schicksal wollte es, daß ich nach zwei Jahren Kricgs- dienstzeit a ls Feldgendarm auch nach Albanien kam.Ich war auf dem Gcndarmeriepostcn Slu p ia  Nova in Russisch-Polen (Kreis Kielcc) als Kommandant eingeteilt. Im  J u l i  1916 erhielt ich den Befehl, sofort von Slupia Nova nach Biclitz-Biala einzurücken, da ich von dort wegen

meiner zum Dienstgebrauch genügenden Kenntnis der ita­lienischen Sprache auf den italienischen Kriegsschauplatz abgehend gemacht werden sollte.Leider hatte sich die Lage bis zu meinem Einrücken in Biclitz-Biala derart geändert, daß ein Bedarf an Feld ­gendarmen am italienischen Kriegsschauplatz vorläufig nicht



Seite 14bestand. S o  wurde ich nach kurzer Zeit einem Transport von zirka 200 Feldgendarmen zugeteilt, der mit angeblich unbestimmtem Ziel nach Süden abgeschoben wurde.Unsere Reise ging über Budapest, FUnfkirchen, Deutsch- brod, Sarajevo, Mostar nach Celenike. Von dort ging es mit dem Schiff durch die Bucht von Cattaro nach Cattaro. W ir marschierten bann über den Lovcen nach Niegusch, Cetinje, Rijeka, Wirbarzar, übersetzten den Skutarisee und kamen nach Skutari. Damit war ich in dem von mir zwar nicht heiß ersehnten Lande der Skipetaren angekommen. Keiner von uns hatte hieher ein Verlangen gehabt, war uns doch das Skipetarenland durch die dort herrschende M a laria  sowie dadurch bekannt, daß das Land keinerlei

Gendarmerievizewachtmeister K arl H u p f  (heute Gendarmerie- Lezirksinspektor der Gendarmeriezentralfchule in Mödling) in Verkleidung als Albaner. Unsere Feldgendarmen in Albanien konnten manche Dienste nur in solcher Verkleidung vollziehen. Näheres in unserem Artikel „A ls  Feldgendarm in Albanien".Überschüsse an Lebens- und sonstigen Bebarssmitteln auf- wies. W ir mußten also im voraus mit „Schmalhans" als Küchenmeister rechnen. —  Leider waren diese schon auf der Hinreise gemachten Erfahrungen durchaus keine Übertrei­bungen, sondern entsprachen den vollen Tatsachen.Nach einigen Tagen erfolgte in Skutari unsere Eintei­lung auf die einzelnen Flügelkommanden. Ich wurde mit zirka 24 M ann auf den Flügel Allesio (auch Lesch) —  zirka 60 Kilometer von Skutari —  eingeteilt.Gleich nach unserer Ankunft in Allesio mußten wir mit Bedauern feststellen, daß wir vom Glück nicht gerade be­günstigt worden waren. Allesio liegt zirka eine Stunde vom Hafen S t . Giovanni di Medua landeinwärts. Der Landstrich zwischen Lesch und dem Meere ist das M ü n ­dungsgebiet des D rin- und Mattiflusses in das M eer; es ist durchwegs Sumpfgelände.B ei einer Durchschnittstagestemperatur von 55 Grad Celsius befanden wir uns also in einer herrlichen M a laria ­gegend.

Nach zweimaliger Nächtigung in freien Höfen und offe­nen Gängen zeigte sich schon die Wirkung der M alaria­mücke: die Hälfte unserer Leute erkrankte an ziemlich hohem Fieber und Schüttelfrost und mußte in das S p ita l abge­geben werden.Am  vierten Tag mußte auch ich mit fast allen übrigen Kameraden —  wir hatten bereits 40 Grad Fieber —  ins Sp ita l abgehen.D as Barackenspital in Allesio, das einen ständigen B e­lag von zirka 20.000 M ann aufwies und daher immer überfüllt war, mußte trachten, alle halbwegs transportab­len Kranken sofort in das Sp ital nach Skutari abzugcben. S o  wurde auch ich nach Skutari zurückgebracht; später kam ich in das M alariaspital nach Schirokko.Nach beiläufig sechswöchiger Behandlung konnte ich wie­der in Allesio einrücken. Von meinen früheren Kameraden habe ich aber dort keinen mehr angctroffen; ich konnte also insofern von Glück sprechen, als ich von einem älteren dalmatinischen Arzt behandelt wurde, der eine entspre­chende Praxis in der Behandlung der M alaria  besaß.Trotzdem ich nach der Spitalsbchandlung noch 15 M o ­nate in Albanien Dienst versah, war bei mir eine M alaria­behandlung —  außer der täglichen Chinin-Prophylaxis —  nicht mehr notwendig. MIch übernahm das Kommando des Gendarmeriepostens in Allesio. Dieser war auf einer Anhöhe in einer Baracke untergebracht. Zum Schutze gegen Stiche der Anopheles waren die Fenster der Baracke und auch die einzelnen B ett­stellen der Mannschaft mit Moskitonetzen gesichert; ebenso trugen wir auch bei Patrouillen im Sumpfgebiet Uber dem Kopfe derartige Netze. A ls  weiterer Schutz gegen die M a la ­ria galt die Chinin-Prophylaxis, dazu kam noch die täg­liche Gebühr von Liter Rum .So  gewappnet gegen unseren ärgsten Feind —  die M a la ­ria —  versahen wir unseren schweren Dienst.Der Postenstand betrug zwar 18 M an n , jedoch waren davon immer nur höchstens sechs bis sieben M ann zum Dienst verfügbar. Alle übrigen waren entweder krank oder in Spitalsbehandlung.Die immerwährenden Fiebercrkrankungen bedingten einen steten Wechsel im Dienstpersonal, wodurch die V er­setzung des Dienstes und die geordnete Durchführung unse­rer vielen Ausgaben ganz besonders zu leiden hatten.Kaum hatte sich ein Gendarm im Rayon einige Lokal- und Personalkenntnisse erworben, erkrankte er, und L »  seine Stelle trat früher oder später eine frische Kraft, ^  sich erst wieder neu einleben mußte.Durch diese Verhältnisse war es leicht denkbar, daß es nicht immer möglich war, den gestellten Anforderungen entsprechend rasch und gründlich nachzukommcn. A u f diese A rt häufte sich die Arbeitslast immer mehr. E s war daher für den Glücklichen, dessen Körper dem Fieber Widerstand leistete, keinesfalls eine leichte Aufgabe, unter den gegebe­nen Verhältnissen den oft wiederholt wegen plötzlicher E r­krankungen zurückgestellten Befehlen und Aufträgen nach­zukommen.Die erste Aufgabe war es, sich im zugewiesenen Rayon zurechtzufinden. Ich hatte zwar eine Karte von Allesio und Umgebung erhalten, jedoch konnte ich sogleich feststellen, daß nur ein kleiner Teil der Orte, Gehöfte und Kommuni­kationen in der Karte ersichtlich war.E s galt daher als erstes, sämtliche Ortschaften, einzelne Gehöfte und Weiler, Straßen, Wege und Fußsteige, dann Bodenkulturen wie Äcker, Wiesen, Gärten, Ölhaine, Obst­kulturen usw. festzustellen und in einer Skizze auszuneh­men. Später kam die Numerierung der Häuser, die Vieh­zählung und Evidenzsührung der einheimischen Bevölke-



Seite 15rung. Erschwert wurden diese Arbeiten dadurch, daß die mei>ten Albanesen in der heißesten Zeit nicht auf ihrem Grund und Boden waren, sondern, um der Malariagefahr möglichst zu entgehen, sich in den mazedonischen Bergen aufhielten und erst im November wieder mit Kind und Kegel zurückkehrten.Die Durchführung all dieser von Grund auf zu leisten- ten Arbeiten wäre aber ganz undurchführbar gewesen, wenn uns hiebei nicht Dolmetsche zur Verfügung gestan­den wären. Diese Dolmetsche waren albancsische Waisen­knaben im Alter von 15 bis 18 Jahren, die in einem Klo­ster in Skutari erzogen wurden und außer der albanischen, die deutsche und italienische Sprache beherrschten.Die Bevölkerung von Allesio und Umgebung ist zum Großteil römisch-katholisch, der kleinere Teil gehört dem Is la m  an. Dem Stamme nach waren es M irditcn, deren Führer, namens Ded Zogu, in Pregumac bei Allesio einen Besitz hatte.Obwohl die M irditcn als österreichfreundlich galten, be­stand doch in mancherlei Hinsicht unseren Anordnungen gegenüber großes Mißtrauen.Die Bevölkerung, die ohne jede Schulbildung aufwächst, wird von ihren Führern —  Kotschbasch, Wojwode, Bairak- »tar —  geleitet und beeinflußt.Hiebei gelten ihnen ihre alten Sitten und Gebräuche, die strenge eingehalten werden, als Gesetz. Der gewöhn­liche Tod (Strohtod) wird von den Albanern als Schmach angesehen, dagegen gilt es für sie als Ehre, durch eine Kugel ihr Leben zu lassen.Um mit der Bevölkerung zu einem harmonischen E in ­vernehmen zu gelangen, war es sehr wichtig, daß zwischen Exekutivorganen und Führern ein gutes Verhältnis be­stand, um diese als Vermittler beim Volke verwenden zu können. Nur auf solche Weise war ein Kontakt mit dem Volke möglich.W ar das Einvernehmen zwischen Führer und Exckutiv- organ ein gutes, dann konnte bei den Albanern gar viel erreicht werden. N ur durch Erzielung eines (olchen E in ­vernehmens war es möglich, daß die Aufstellung von Arbeiterabteilungen und die Rekrutierung von freiwilli­gen Albanerbataillonen reibungslos vor sich gingen sowie den sonstigen geforderten Kricgslcistungen nachgekommcn wurde.Eine der schrecklichsten alten Sitten der Albaner isi die E ^ tu trach e. M ai: kann sich diese Sitte nur vorstellcn, wenn sich in die Psyche des Albaners hineindcnkt.Frei und wild ausgewachsen, fühlt sich der Albaner als Herr. Obwohl an und für sich friedlich, verläßt er lein Haus nie unbewaffnet. E r trügt nicht nur ein Gewehr, sondern ist auch noch mit einem oder auch zwei Revolvern, eventuell auch noch mit einem Stichmesser bewaffnet.Aus die Reinhaltung seiner Ehre ist der Albaner außer­ordentlich bedacht und so kommt es oft aus an und für sich geringfügigen Ursachen zur Blutrache. Eine Beleidigung kann nur mit B lu t gesühnll werden.Im  Gegensatz zu diesem außerordentlich radikalen V o r­gehen kann man nie wahrnehmen, daß der Albaner rauft oder sich gar betrinkt.Die Fortsetzung der Blutrache wurde von den Öster­reichern auf das strengste untersagt; der Bevölkerung wurde nahegelegt, daß Bluträcher vom Militärgericht mit dem Tode durch Erschießen bestraft werden. Trotz dieses strengen Verbotes wollten sich die Albaner nicht fügen. Erst nachdem mehrere Todesurteile gegen Blutrücher vollstrcckt werden mußten, wurden die Blutrachemorde weniger, doch kamen solche, wenn auch vereinzelt, immer wieder vor.

5 4 .— v/öcnsMl. kür 1 tviororrcicl rokisn —5 2 .5 O  vvöcbsnll. kür 1 kalirroci 8!« bei I I  L l l H  
_____ V/ien, IV., S lo fk em b en g g- iü s  22 . » k>mvmrv«>-icin-I.Die Albaner wachsen ohne jede Schulbildung auf. Sie  besitzen die natürliche Intelligenz eines freien Volkes.Auffallend ist, daß man in Albanien sowohl Waffen als auch Geld aus aller Herren Länder vorfindet. Dem Alba­ner machen aber die verschiedensten Systeme der Feuer­waffen keinerlei Schwierigkeiten, er kann mit allen um­gehen, das liegt ihm schon im Blute.Eigenes Geld hatte Albanien zur Kricgszeit keines, viel­mehr war Hartgeld (Gold und Silber) aus fast allen an­grenzenden Ländern im Umlauf. E s waren Münzen aus Österreich, Deutschland, Ita lie n , Frankreich, der Türkei, Griechenland, Rumänien und auch M aria  Theresien-Thaler gangbar; ausgenommen war Papiergeld, das der Albaner nicht annahm.Es war erstaunlich, daß sich der Albaner in diesem Chaos von Geldsorten zurechtfand. Obwohl es an Zeitungen voll­ständig mangelte, war ihm der jeweilige Kurs der einzel­nen Geldsorten immer bekannt.Besonders ausgeprägt ist beim Albaner die Gastfreund­schaft. Eine Abweisung der angebotenen Gastfreundschaft bedeutet für den Albaner eine schwere Kränkung, die so­gar bis zur Blutrache führen kann.I n  Anpassung an diese Verhältnisse erhielten wir daher auch von unseren Vorgesetzten den Befehl, eine angebotene Gastfreundschaft eines Albaners nicht abzuweisen.Nicht uninteressant ist der V erlauf eines Besuches bei einem angesehenen Albanesen. Ich will einen solchen B e­such kurz skizzieren:M it drei M ann kam ich gelegentlich eines Dienstganges zum Gehöfte des Achmed Zogul, der uns eingeladen hatte. Die gesamte Fam ilie dieses Albaners zählte zirka 80 P er­sonen. Seine Niederlassung war ein sehr ausgedehnter Bau aus Weidengcflecht.Der Dolmetsch verständigte durch Zuruf den Besitzer von unserer Ankunft. D arauf erschien das Familienoberhaupt, begrüßte uns und ging gleich wieder in das Gehöft zurück. Der Dolmetsch erklärte mir, daß nun unsere Bedienten er­scheinen werden. Tatsächlich kamen vier Albaner, die uns zum Eingang führten; dort nahmen sic uns die Waffen und Lcdersorten ab und begannen sie gleich zu reinigen, worauf sie alles wohlgeordnet und uns sichtbar an die Wand hängten. Dieses Ablegen der Waffen erklärt sich daraus, daß mit dem Momente des Betretens des Hauses der Hausherr die Sicherheit seiner geladenen Gäste garantiert.W ir betraten dann den eigentlichen Empfangsraum, wo sich eine Anzahl Albaner «ungesunden hatte. Auch einige Frauen, die als Abzeichen für den ihnen zukommenden Herrcndienst mit einem breiten Ledergurt bekleidet und mit dem Münzenschmuck behängt waren, fanden sich ein. Wir mußten es über uns ergehen lassen, daß uns von den Frauen die Schuhe, Gamaschen und Strümpfe ausgczogen wurden. Die Schuhe und Gamaschen wurden dann sogleich einer gründlichen Reinigung unterzogen, während uns die zweite F rau  die Füße zu waschen hatte. Die Waschung wurde von der Sohle bis fast zum Knie vollzogen. Dann wurden wir trocken gerieben, erhielten albanische Haus- opnnken aus dickem Filz und mußten uns im Kreis nicder- setzen. A ls  Fremde bekamen wir einen Klotz Holz, darüber ein Schaffell, wogegen sich die Albaner mit unterschlagenen Beinen auf ihre Felle niederließen.I n  die M itte wurde eine zirka 15 Zentimeter hohe Tisch­platte und rund um diese Tischplatte ein dazu passendes



Seite 16zusammengenähtes Tuch gelegt, das als Handtuch diente. Nachdem wir uns gelagert hatten, kam eine Frau mit einem Wasserbecken und wir mußten uns die Hände waschen.Die Zeit bis zum Aufträgen der Speisen wurde mit Gesprächen ausgesiillt. Die Albaner erkundigten sich über alles und ich konnte auch wahrnehmen, daß sie besonders die Kriegsereignisse lebhaft verfolgten und über manches erstaunlich gut unterrichtet waren. Während dieser Kon­versation drehten die Albaner fleißig Zigaretten, die sie uns zuwarfen.N un wurde aufgetragen: Gekochtes Schaf- und Ziegen­fleisch, dann auch Geflügel. Dazu gab es schmales Kukuruz­brot. Die Suppe bestand aus einem dicken Kukuruzbrei. Eßbestecke erhielten wir nicht, alles mußte mit der Hand gegessen werden. Also vorerst die Suppe, ein paar Hände voll Brei. D ann kam die Fleischverteilung: der Fam ilien­vater warf zuerst uns Gästen die besten Stücke zu, davon nahmen wir die uns am meisten zusagenden Stücke und das übrige mußten wir wieder zurückwersen; dann erst wurden alle übrigen Teilnehmer beteilt.Während des Essens standen einige Albanerfrauen seit­

wärts, die einen hielten Trinkwasser bereit, die anderen hatten eine Schale, G lut und eine dazugehörige Zange. Wünschte man einen Trunk zu tun, so genügte ein Wink; wollte man sich eine Zigarette anzünden, war der Wink gar nicht notwendig, weil die F rau mit dem Feuer sofort zur Stelle war, wenn man eine Zigarette in den M und nahm. Der Dolmetsch machte mich aufmerksam, daß ich jede Dankesäußerung den Frauen gegenüber unterlassen soll, weil dies absolut nicht üblich sei.Nach dem Essen kam Kaffee —  echt türkischer Kaffee.E s war gewiß ein recht eigentümliches M ahl, aber uns hat es geschmeckt, weil der nötige Hunger und Appetit vor­handen waren und Hunger ist bekanntlich der beste Koch.Die verugrsedüki'für Z a s >!. Ov o t t a !  193 ä'Zlltsn  wir riOcsi im kovss ciss iAoriotss /vlai üZsrvvsissn v/oüsmOis Vs'v/ollong cisr „Qsnckoemsns-Kvvckscöau".
B on der vielseitigen Tätigkeit der GendarmerieDer Gendarmerieberuf nimmt die Tätigkeit der einzelnen Beam­ten nicht nur nahezu ununterbrochen in Anspruch, sondern ver­langt von ihnen eine umfassende Ausbildung, die sie in die Lage versetzt, allen Anforderungen gerecht zu werden. Jeder Tag und jede Stunde können den Gendarmeriebeamten vor schwere Auf­gaben stellen, auf deren Bewältigung er sich nicht erst vorberei­ten kann. Er muß gewissermaßen in ständiger Bereitschaft stehen und augenblicklich in der Lage sein, rasch entschlossen so zu han­deln, wie es der momentanen Situation entspricht. Cr ist in solchen Fällen meist auf sich allein gestellt und daher mit einer großen Verantwortung belastet. Hängt doch von seinem Ein­schreiten und Verhalten in den meisten Fällen der Erfolg ab, durch den Schade und Nachteil für die Mitbürger verhindert

Kassenschränker an der Arbeit. — Nachts zum 5. A pril verübten bisnun unbekannte Täter im Schwadorfer Sägewerk bei S t . P ö l­ten (Nied.-Öst.) nach Aufsprengen einer Eingangstür und Auf­sperren der übrigen Türen einen Einbruch. S ie  haben die eiserne Kasse durch Bloßlegen der Schlösser mit Reißwerkzeugen eröfsnet und auch einen amerikanischen Schreibtisch aufgebrochen.

oder vermindert werden soll oder dem verbrecherischen Treiben gefährlicher Elemente Einhalt geboten werden muß.Aus der Fülle des Geschehens greisen wir im Folgenden einige Fälle der letzten Zeit heraus, die wir in einem kurzen Bildbericht festhalten wollen. Creignisschwere Vorkommnisse und solche, die ohne besondere Wirkung geblieben sind, wurden zwanglos neben­einander gereiht. Immer aber haben die amtshandelnden Gen­darmen voll und ganz ihre Pflicht erfüllt und es läßt sich oft nur ahnen, wie umfangreich die Tätigkeit war, die in jedem ein­zelnen Falle geleistet werden mußte. S till und bescheiden ver­richten die österreichischen Gendarmen ihren Dienst, dem Volke und dem Vaterlande zu Nutz und Frommen!

Gesamtüberblick.Die Kassa und der erbrochene Schreibtisch. Die Situation vor der Kassa. Das dahinter befindliche Fenster mußte vom Lichtbildner abgedunkelt werden.
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Die Kassa mit den geschlossenen Türen. Die Täter haben „tadel­lose Berufsarbeit" geleistet.Sämtliche Photos: Rayonsinspektor K a s a m a s .Die Wohnungseinrichtung in Brand gesteckt. — I n  Gleisdorf (Steiermark) hat eine Frau im Einverständnis mit ihrem Manne die Wohnräume in Brand gesteckt. Vorher hat sie die Kästen und Laden geöffnet und auch sonst Unordnung gestiftet. Sich selbst hat sie mehrfache leichte Schnittverletzungen beigebracht. Sie  wollte einen Raubüberfall mit nachheriger Brandstiftung Vortäuschen, um in den Besitz einer Versicherungssumme zu gelangen. Dank der umsichtigen Forschungstätigkeit der Gendarmen des Postens Gleisdorf ist dieses sträfliche Vorhaben vereitelt worden. Unser B ild  zeigt die zum Teil verbrannte Inneneinrichtung des Schlas- ^  zimmers.Photo: Patrouillenleiter Vinzenz E d e r .

Vorsicht beim Radfahren! — Die Magd Iu lian a R e i t e r  wurde am 29. M ärz 1936 auf der Gleichenberger Straße bei Wünschen- dors in Steiermark in dem Augenblick, als sie einem anderen Radfahrer Vorfahren wollte, von einem Lastauto erfaßt und überfahren. S ie  erlitt eine Zertrümmerung der Schädeldecke und war sofort tot. Die Überfahrene hat den Tod durch eigene Un­vorsichtigkeit verschuldet. Bei dem Versuch, der Radfahrerin aus 
zuweichen, fuhr der Lenker mit seinem Auto an einen Telegra­
phenmast, wodurch dieser und auch das Auto schwer beschädigt 
wurden. Auf dem Bilde sieht man die von den erhebenden Gen­
darmen zur Rekonstruktion der Autospur gelegten Papierzeichen.

Photo: Patrouillenleiter Vinzenz E d e r .



Seite 18Schadenfeuer in Rankweil (Vorarlberg). I n  den letzten Wochen wurden mehrere Orte Vorarlbergs von schweren Bränden heim­gesucht. Der letzte Brand wütete am 25. M ärz in der Marktge­meinde Rankweil. Das B ild  zeigt die trostlose Ruine des abge­brannten Wohnhauses. Auch Stall und Stadel sind vollständig niedergebrannt. S o  ein Brand, dessen Ursache sehr häufig im
Dunkel verborgen bleibt, bedeutet für den betroffenen Gendar­merieposten stets eine ungeheure Arbeit, da durch das Feuer zu­meist auch die Spuren vernichtet werde», die eine Aufklärung er­möglichen würden. Daher wurden bei verschiedenen Landesgen­darmeriekommanden die Beamten einer besonderen Schulung in diesem Zweig des Ausforschungsdienstes unterzogen.

6 e 8 u c lit  rverclcir Hsklo X r. 7 sx  19 5 4  clor 
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Gendarmerie-Wirtschaftsvizedirektor Englisch in den Ruhestand getretenAm 31. M ärz 1936 ist Eendarmerie-Wirtschastsvizedirektor Johann E n g l i s c h  des Landesgendarmeriekommandos für das Burgenland nach einer bald 37jährigen effektiven Eendarmerie- dienstzeit in den Ruhestand getreten. Der Genannte — ein gebür­tiger Nordmährer — rückte im Jahre 1899 nach Absolvierung der Militärdienstzeit zum Landesgendarmeriekommando für Linz ein und stand in der Folgezeit auch bei dem Landesgendarmeriekom­mando für Böhmen und Mähren sowie im Ministerium für Lan­desverteidigung und in der Kriegszeit bei der Armee im Felde in Dienstverwendung. Nach dem Umstürze wurde er beim Bahn­gendarmeriekommando in Wien eingeteilt und war seit 1926 ökonomischer Referent beim Landesgendarmeriekommando für das Burgenland. Für seine hervorragende Dienstleistung wurde er wiederholt ausgezeichnet und belobt, unter anderem auch mit dem Signum  laudis mit den Schwertern und dem Ritterkreuz des öster­reichischen Verdienstordens.

E in  Verdienstvoller Gendarmerie­beamter gestorbenNach einer 25jährigen, aufopferungsvollen Gendarmcriedienst- zeit ist Gendarmerie-Bezirksinspektor Joses M u c h w i t s c h ,  Be- zirkskommandant in Güssing (Burgenland), am 19. März 1936 einem Lungenleiden erlegen, das er sich im Dienste zugezogen hatte. Der Verstorbene, ein gebürtiger Krainer von der Gotscheer Sprachinsel, hatte ein Alter von 49 Jahren erreicht und hinter- läßt eine Witwe mit einem 15jährigen Sohn. Er gehörte seit der Angliederung des Burgenlandes zum dortigen Landesgendarme­riekommando und hat sich große Verdienste sowohl in dienstlicher Hinsicht als auch vom Standpunkt der kulturellen Durchdringung des Landes erworben. Er war ein wackerer Pionier seiner öster­reichischen Heimat gewesen. Für seine Dienstleistung ist Bezirks­inspektor M n c h w i t s c h  wiederholt, zuletzt mit der goldenen Verdienstmedaille, ausgezeichnet worden. Er wurde am 22. März unter großer Beteiligung der Behörden und der Bevölkerung sowie der Kameraden zu Grabe getragen.



Seite 19Eine Autofalle. — Am 5. A pril stieß eine Motorradpatrouille des Postens Lieze» auf der Bezirksstraße Liezen—Admont in Steiermark unmittelbar nach einer Kurve auf ein größeres Hin­dernis. Ein 20 Kilogramm schwerer Kilometerstein war aus seiner Bettung gerissen und auf die Straße gelegt worden. Einige Meter nach diesem Hindernis war die Straße abermals durch zwei Holzstange», die mit Draht verbunden waren, verlegt ge­wesen. Nur der besonderen Aufmerksamkeit des Fahrers, proviso­rischer Gendarm Leopold G  o l d s ch m i d, ist es zu verdanken, daß das Fahrzeug auf der infolge eines niedergegangenen Re­gens schlupfrigen Straße noch rechtzeitig angehalten werdenkonnte.

Den beiden Gendarmen G o l d s c h m i d  und Friedrich R e p n i k  gelang es, durch unmittelbare Verfolgung zwei Landstreicher als die Täter dieses verwerflichen und gefährlichen Anschlages aus- zumitteln und zu verhaften. S ie  gaben zu, die Tat aus Rache, weil sie von einem Bauern, bei dem sie bettelten, abgewiesen worden waren, begangen zu haben.Ein verdächtiger Todesfall. — Am 12. März wurde der Be­sitzerssohn Anton K r i e g !  in Ort, Gemeinde Schiefling, Kärn­ten, von seinem Vater unweit der Behausung erschossen aufge­funden. Alle Anzeichen deuteten auf Mord und der Bevölkerung

bemächtigte sich große Aufregung, da gerüchtweise verlautete, daß sich die damals noch nicht ermittelten Iudenburger Mörder in der Umgebung Herumtreiben sollten. Besonders verdächtig war, daß bei dem Toten keine Schußwaffe vorgefunden wurde. Der Lokal­augenschein und die Sezierung der Leiche deuteten dagegen auf Selbstmord, wozu jedoch jedes M otiv fehlte. Auch ein Kriminal­hund konnte keine Klärung bringen.Nach umfangreichen Forschungen der Beamten des Postens und des Bezirksgendarmeriekommandos Wolfsberg konnte der ver­dächtige Todesfall überraschend aufgeklärt werden. Es wurde nämlich ermittelt, daß der Vater des Verstorbenen, der den Besitz einer Waffe geleugnet hatte, dennoch einen alten Trommel­revolver besessen hatte. A ls  ihm dies vorgehalten wurde, gestand er, diese Waffe bei seinem erschossenen Sohn gefunden zu haben. Er habe die Waffe jedoch entfernt, weil er das religiöse Gefühl seiner Familie schonen wollte. Dadurch wollte er für seinen Sohn, der Selbstmord verübt hatte, ein kirchliches Begräbnis erreichen. Von der umfangreichen Tätigkeit, die die Gendarmen zur K lä­rung dieses Falles entfalten mußten, gibt das Bild nur eine schwache Vorstellung. Ls zeigt, wie genau die Lage der Leiche fest­gehalten wurde, eine zur späteren Aufklärung unbedingt not­wendige Feststellung. —r.

D ie Schreibmaschine
Eine lustige Geschichte von Gendarm Otto S t a r e c ,  HcrzogenburgE s klopft an der Tür zur Postenkanzlci. Längst sind die Amtsstunden beendet, aber dringende dienstliche Erledigun­gen haben fast alle Beamten des großen Postens bis jetzt festgehalten. Jeder ist mit Arbeit beschäftigt und für jeden bedeutet das Klopsen die Ankündigung einer Störung, der er nur niit Unbehagen entgcgensieht. Übrigens kann man schon aus der A rt des Klopfens auf den Besucher und sein Vorhaben oder Anliegen schließen. Traurige, ehemalige B e ­sitzer eines soeben gestohlenen Fahrrades klopfen stürmisch an die schon geöffnete Tür, Anzeiger nichtiger Begeben­heiten klopfen dennoch energisch im Vollbewußtsein der Wichtigkeit ihres Anliegens, Konfidenten machen verzwei­felte Versuche, das Morsealphabet nachzunhmen, Bittsteller, Beschwerdeführer und andere aus der Heerschar der P a r­teien klopfen höflich und bescheiden wie Besucher in P riva t­wohnungen, „sehnsüchtig" erwartete Vorgesetzte, die zur

„unangesagten" Bereisung erscheinen, klopfen unverdächtig, um das Überraschungsmoment auszunützen und die Vertre­ter und Agenten von Schreibmaschinenfirmen, Buchver- lägen, die Reisenden in Uniformstosfcn und neuartigen Füllfedern übersehen geflissentlich die Verbotstafel für Agenten an der Tür und klopfen wie die personifizierte Höflichkeit.I n  diesem Fall handelte cs sich um ein Klopfen ausge­suchtester Höflichkeit. Daher erwartete die gesamte an­wesende Beamtenschaft einen am Posten noch gänzlich un­bekannten Vertreter. Er wollte wohl erst ein wenig dasvoxc, usvv.)
^  ̂ n ftauK Vftnniuelior, eijreno



Seite 20Terrain sondieren und durch die A rt und Weise, wie er sich bemerkbar machte, Eindruck schinden. Inzwischen um­gürtete jeder Gendarm sein Herz mit einem Eispanzer und nahm sich vor, dem Vertreter mit kalter Gleichgültigkeit zu begegnen. Ein gequältes „Herein" öffnete dem Wartenden die Pforten zum Verdienst.Wenn aber die Gendarmen gemeint hatten, einen vor Unterwürfigkeit triefenden Menschen zu sehen, so hatten sie sich gründlich geirrt. M it lächelnder M iene, jeder Zoll ein Sieger, präsentierte sich Herr Geier als Generalagent für „Tipp-Topp"-Schreibmaschinen. Ohne sich durch die ab­weisenden Mienen der Gendarmen beirren zu lassen, stellte er ein schmarzledernes Kösserchen auf einen Schreibtisch, verbeugte sich formvollendet vor den Gendarmen und hielt nach einem einleitenden Räuspern folgende sinnige A n ­sprache:„M eine Herrn, i was ganz genau, heut am 28. san alle stier. Machen S '  Ihnen nix draus, mir gehts grad so. Dös derf S ie  aber net hindern, mich in Ruhe anzuhören und sich von mir die Vorzüge der Schreibmaschine, Modell 1936,„Optimus 8." Der neue schwedische Benzinkocher „Optimus 8" ist äußerst massiv gearbeitet, niedrig gebaut und hat eine breite Grundfläche. Ein Druck und der Kocher ist in Betriebstellung. Es kann kein Teil verlorengehen, denn alles ist entsprechend befestigt. Vorteile, die noch nie in einem Kocher vereinigt waren. Gewicht 660 Gramm. Der Kocher kostet 8 21.50 und ist in den besseren einschlägigen Geschäften zu haben.schildern zu lassen." Wenn Herr Geier die Sprache auf die Vorzüge der Maschine brachte, bediente er sich immer eines einwandfreien Hochdeutsch. Nach diesen Worten öffnete er das Kösserchen und wies mit einer feierlichen und zugleich einladenden Geste auf die Schreibmaschine.Er hatte auch richtig auf die Neugierde der Menschen spekuliert und die Mienen der näher tretenden Gendarmen erhellten sich zusehends. Herr Geier war auch gerade zur richtigen Zeit gekommen. E in  nicht unbedeutender Zuwachs von jungen Gendarmen am Posten bedingte einen steten Kampf um die einzige vorhandene Dienstmaschine, die ein alter Rayonsinspektor überhaupt als sein Okkupations­objekt betrachtete und nur dann freigab, wenn er gerade in den Dienst kommandiert wurde.Besonders einer der jungen Gendarmen, der durch seine katastrophale Länge jeder Partei ein staunendes Lächeln entlockte, schien sich für die Schreibmaschine und Herrn Geiers technische Erläuterungen lebhaft zu interessieren. Auch der Vertreter hatte das steigende Wohlwollen des provisorischen Gendarmen K l e i n  bemerkt und wußte es geschickt mit dem Hinweis, daß der „junge Herr Inspektor" noch ledig und daher stets bei Kasse sei, auszunützen. Schließlich wendete er sich nur mehr an K l e i n und meinte: „Herr Inspektor, nnt Ihnen mach i heut noch a Gschäft. F ü r mi is a Gschäft mit Ihnen a Reklam, denn wann jeder da in der Stad t sagt, schauts den großen Herrn Gendarmen an, der hat a a Schreibmaschtn vom Geier kauft, so Hab i mehr Erfolg. I  mach Ihner an P reis , daß S '  staunen werdn. B ei dem Gschäft verdien i gar nix." Diese letzte Feststellung veranlagte zu der trockenen Bemerkung: „D ös erzähl» S '  mir aber a nur drei Meter unterm Wasser", was Geier mit den Worten: „Werdn S '  sehn, die Maschin schreibt Ihnen a drei Meter unterm Wasser" lachend zurückwies. „Aber Spaß beiseite", fuhr er nun mit ge­schäftlichem Eifer fort, „ i  laß Ihnen beim Preis wirklich ein Drittel nach und gewähr' Ihnen auch bequeme Teiss Zahlungen. Schlagen S '  ein, Herr Inspektor, wir machen das Gschäft." „N a , na, da draus wird nix", wehrte sich der Probegendarm, „a u f Raten geh i net ein und bar auszahln

kann i die Maschin net. B is  i mit die Raten fertig bin, Hab i an Vollbart mit Dauerwellen bis auf die Erden. I  hätt zwar a bißl a ersparts Geld, da kauf i mir aber was anderes drum." „Also schaun S ' , Herr Inspektor", bat der Agent, „san S '  a fescher Kerl, lassen S '  Ihner 's Goderl kratzen und kaufen S '  mir die Maschin ab." „ S ie  Herr Geier, 's Goderl laß i mir nur von an feschen M adl kratzen", meinte Probcgendarm K l e i n  halb ärgerlich, halb belustigt, „aber weil i wirklich sch, daß der Kauf vorteil­haft is und wir die Maschin am Posten wie einen Bissen Brot brauchen, so machen wirs Geschäft. Die Hälfte zahl ich jetzt, die andere in einem M onat. S o  an Verkauf haben S '  in Ihnern Leben noch net gmacht." „D a s  is a Red, Herr Inspektor", freute sich Geier, „S ie  san mir bestimmt noch dankbar, daß ich Ihnen die Maschin verkauft Hab."Der Agent spannte die Kaufverträge in die Maschine, bemerkte, daß er und seine Firm a das Reellste seien, das man in der Welt im allgemeinen und im Bundesstaat Österreich im besonderen finden könne, und erzählte, daß diese Schreibmaschinen und besonders die Nahmen massiv gebaut würden und schon einmal eine Probe ihrer Wider­standskraft in Wien abgelegt hätten. Da sei der Panzer­wagen der Polizei darüber gefahren und dann hätte dieser zur Reparatur geschickt werden müssen, während man a u ^  der noch vollkommen intakten Maschine die Belege über d i ^  Ausbesserungen des Wagens geschrieben habe. „Jetzt span­nen S '  aber aus die Walzen, sonst mach i den Kauf noch rückgängig", entrüstete sich K l e i n ,  „Ih re  Märchen müssen S '  schon an andern Publikum vorsetzen, hier glaubt's Ihnen ka Mensch." „Aber Herr Inspektor, a bißcrl a Hetz muß doch a sein", erwiderte Geier mit gekränkter M iene, „aber ich seh' schon, S ie  san a Scharfer, da muß i auf­hörn, sonst spcrrn S ' mi noch ein."Endlich waren die Kaufformalitäten erfüllt, der 'Agent versprach, die Maschine in einer Woche durch seine Firm a senden zu lassen und entfernte sich mit vielen Dankesbe­zeigungen für den erhaltenen Auftrag.„D a  mußt aber glei d a s , Zehnfingersystem lernen", stichelte ein länger dienender Gendarm, „auf aner Maschin, wo der Panzerwagen drübergfahrn is, darf ma net mit zwa Finger tippen. Überhaupt darfst du in der ersten Zeit gar net drauf schreiben, i werd dir die Maschin einschrei- ben." „Glaubst, lernt ma dös System in aner Wochen?" fragte K l e i n  besorgt. „Wannst fleißig bist und auf der Dienstmaschin fest schreibst, kannst es in vierzehn Tagen/L war die etwas zweideutige Antwort. Unter solchen u ^  ähnlichen zärtlichen Redensarten wurde K l e i n  die Woche über von seinen Kameraden für den Empfang der Maschine präpariert.
utterkAchrantz A.G.Wien, VS.,W iricim üstlgÄ Sss 2 6 , sssrnrul: 6 -2 9 - 5 - 7 0  L s r i s ,üsksrn in bsrvoinsgsnäsr/Gstlltuong bs! mäölgsn iAsissn üi n t r i s c i un g s g i t t s r  !n allen IFpon, l^snstsr-  unci sonstige Ei t l er ,  sowie alle anclsren üi s s n k o n s t r o k t l o ns n ,Zimmer- onci Lartsnmöbsl in modernstem Esnrs, fernerWollmoclestotfe fsäsr sowie Unitormstotfs onä lo cb s  kür Xmtsr oncl 6sböräsn.
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Pünktlich nach Ablauf einer Woche erschien zwar nicht die Schreibmaschine, aber Herr Geier, ein schwarzledcrnes Kösserchen unter dem Arm , das er unter feierlichen Zere­monien auf den Tisch stellte. Dann pflanzte er sich selbst zwei Schritte davor ans, betrachtete das Kösserchen wie ein Künstler sein eben vollendetes Werk und fragte K l e i n :  „Bemerken S '  nix Herr Inspektor?" „ I  bemerk nur, daß S ie  schon wieder an neuen Dreh rausstccken wolln", ant­wortete K l e i n  mit einer Stimme, die wic'cntferntcr D on­ner klang. „Aber Herr Inspektor, schaun S '  doch, das Kof­fer!,. das i vor einer Wochen gebracht Hab, hat nur einen Verschluß in der M itte gehabt und wie S ie  sehen, hat das jetzt zwei." „W as Hab denn i von an Verschluß, i brauch a Schrcibmaschin, aber kaue Blechbeschläge am Koffer", er­widerte der junge Gendarm. Der Donner in seiner Stimme war um eine Nuance stärker geworden. „N u r Geduld, Herr Inspektor, S ie  werdn gleich sanft sein wie a Lampcrl und mir die Hand drucken." M it diesen Worten öffnete der Agent den Koffer, der tatsächlich ein Prachtexemplar einer Schreibmaschine enthielt. Sämtliche blanken Teile verchromt, Farbbandspulen und ein Teil des Typcnkorbes vcr- H M alt und mit einer großen Anzahl Neuerungen und E r­leichterungen für den Schreibenden versehen. „W as sagen S '  jetzt, Herr Inspektor", brüstete sich Geier, „aber wenn S '  erst den Gang von der Maschin hörn. Dös heißt, hörn tan S '  gar nix", verbesserte er sich schnell, „denn die M a- jchin geht so leise, daß S '  Ihner die Ohren zuhalten werdn, wann neben Ihner a Stecknadel auf den Boden fallt." „ I  sag nur, daß die Maschin bestimmt um hundert Schilling mehr kost, als die andere", warf K l e i n  ein, „und S ie  mir die Maschin nur ausschwatzen wolln." „Herr Inspektor, Sie  müssen selber sagen, daß die Maschin, die übrigens gar net um hundert Schilling mehr tost, bestimmt preiswert is und i glaub, S ie  werden sich der besseren Einsicht net verschlie­ßen und in mci dargebotcne Männerhand einschlagen, also mit an Wort, was draufzahln und die schönere, bessere und dauerhaftere Maschin ghört Ihnen." „Wahrscheinlich er- zähln S '  mir jetzt, daß auf der Schrcibmaschin a Wolken­kratzer baut wordn is und wie der nach zwanzig Jahren eingestürzt is, haben Sie  auf der Maschin an Artikel über die Ursachen von dem Einsturz geschrieben, net?" fragte K l e i  n. Dabei wölbte er seinen Brustkorb und machte eine

M iene, als wenn er vor Beginn des Kampfes um die Welt­meisterschaft im Boxen stünde.Nach langem Hin und Her wurde der Kauf durch deu Gendarmen „getätigt" und ihm von Geier versprochen, daß er die Maschine im Verlaus einer weiteren Woche be­stimmt senden lassen würde.„D a  muß i mi jetzt aber gtci hersctzcn und fleißig wci- terlernen", sagte K l e i  n, als der Agent gegangen war. „Freilich, dös bist ja  schon dem Chromnickcl auf der M a ­schin schuldig. I  gfreu mi a schon sehr aus deine neue E r­rungenschaft. Ich bin nämlich so viel selbstlos." Diese mit listigem Augenzwinkern gegebene Antwort des älteren Gendarmen wurde durch K l e i n  mit einem wütenden S e i­tenblick quittiert, was unter den anderen Beamten Helles Lachen hervorries. Diese wußten nämlich genau, daß die Selbstlosigkeit des Gendarmen nicht genau feststellbar und seine Vorfreude nur auf die Aussicht zurückzuführen war, K l e i n s  neue Schreibmaschine zur rascheren Erledigung der schriftlichen Arbeiten benützen zu können. Seitdem nämlich der schon einmal erwähnte alte Rayonsinspektor vom Schreibmaschinenkauf wußte, schien er mit seinem Sessel vor der Dienstmaschine verwachsen zu sein und wies alle mit List und Kühnheit unternommenen Erobcrungsver- suche der anderen mit dem entrüsteten Hinweis auf die Ankunft der neuen Schreibmaschine zurück.Der große Tag war angebrochen. Der ganze Posten scharte sich um das neue Tischchen, das K l e i n  extra für die Schreibmaschine hatte ansertkgen lassen, und betrachtete diese selbst, die im funkelnden Glanz ihrer verchromten Eiscnteile die Tischplatte zierte. K l e i  n, der gleich eine Probeschrift unfertigen wollte, wurde vou einem Kamera­den mit den Worten zurückgezogen: „D u  mußt zuerst auf der Dienstmaschiu a feinere Hand kriegen, geh und lern auf ihr das Zehnfingersystem; da derfst net schreiben!" Gehorsam begann der Probcgcndarm die alte Dresch­maschine zu bearbeiten, wobei er sich öfters verstohlen die Schwcißbüche von seinem roten Gesicht trocknete.Dafür aber saß bei der neuen Schreibmaschine der ältere Gendarm und erledigte mit befreitem Aufatmen alle seine Akten.A ls  K l e i n  einmal den zaghaften Einwurf wagte: „Jetzt waß i net, Hab i dö Maschin für mi oder für euch kauft. W ann i mi Hinsehen und die Maschin ausprobiern will, sitzt schon bestimmt an anderer dort", wurde ihm die kühle Antwort zuteil: „ S e i  froh, daß ma dci Maschin vor Schaden bewahren. Du hauerst sie eh nur zusammen. Denn wannst amal nix hast, fürs Pfand! hast immer noch was." Gemeint war das Gebäude und die Iustitutivn der Taute Dorothea in einem Eisenbahnknotenpunkt Niedcrösterreichs.
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GendarmeriewrnterhilfSaktionDie österreichische Bundesgendarmeric hat auch im abge­laufenen Winter ihr redlich Teil dazu beigetragen, Not und Elend im Vaterlande zu bannen und zu mildern. S ie  hat sich dieser Aufgabe mit voller Hingebung unterzogen, in der freudvollen Erkenntnis, daß es der vornehmste Teil des Gendarmerieberufes ist, allen Bedrängten jederzeit ein Helfer in der Not zu sein. Der Gendarm, der mitten im Volke wurzelt, weiß aus eigener Erfahrung, in wie großem Maße Hilfe und Unterstützung geeignet sind, nicht nur der Not zu steuern, sondern auch die Bedürftigen unserer Volksgemein­schaft auf dem rechten Wege zu erhalten.Im  Verhältnis zum Personalstand hat das Landesgen­darmeriekommando für Kärnten das größte Sam m lungs­ergebnis erzielt.

Von den einzelnen Sammelstellen sind an nachstehenden Beträge eingelaufen: Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit(G . D . 3 ) ...........................................................................Landesgendarmeriekommando für Niederöster­reich ........................................................................................Landesgendarmerickommando für Steiermark Landesgendarmeriekommando für Oberöster­reich ........................................................................................Landesgendarmerickommando für Kärnten . Landesgendarmerickommando für Tirol . . Landesgendarmerickommando für Burgenland Landesgendarmerickommando für Salzburg . Landesgendarmerickommando für Vorarlberg Zentralschule der Bundesgendarmerie . . .Gendarm eriebekleidungsam t..................................Zusammen . .
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Eine berittene Gendarmeriepatrouille.
Franz G a n s in g e r ,  S t ,  Pölten, Amtsgebäude. — Druck: Waldheim-Eberle A . G., Wien, V II. ,  Seidengasse Z— i i  (verantwortlich Adolf Willschke).



personalangelegenheiten der BundesgendarmerieAuszeichnungenDer B  u n d e s p r ü s i d e u t hat taxfrei verliehen: die Ö st e r r e i ch i s ch e g o l d e n e  V o  r d i e n st m e d a i l l e den Gendarmerierayonsinspektoren S t e i r e r  Josef und R  a m s a u  e r  Franz, beide des Landesgendarmeriekom­mandos für Mederöstcrreich (ermordet am 23. Februar 1636 in Pottenbrunn). TitelvcrleihungDer B  u n d e s p r ä s i d e n t hat verliehen: den T i t e l  e i n e s  G  e n d n r m e r i e g e n  e r a l s  den Gendarmerie­landesdirektoren d. R . S c h u s c h n i g g  Hugo, Hofrat, V o g e l  h ü b e r  Eduard, H e i d e n f e I d  Edmund, Hofrat, und S c h i n d l e r  Karl, Hofrat; ferner anläßlich der Ver­setzung in den dauernden Ruhestand den T i t e l  e i n e s  G  e n d a r m e r i e b e z i r k s  i n s p e k t o r s den Gendar- merierevierinfpektoren d. R . K a r n e r  Franz und H ö l z l  Johann, beide des Landesgendarmerickommandos für Nic- derösterreich. BelobungenD as B  u n d e s ka n z l e r a m t (G. D . f. d. ö. S .)  hat die belobende Anerkennung ausgesprochen: dem Gendarmerie­bezirksinspektor K r e n n  Leopold des Landesgendarmerie­kommandos für Steiermark für vieljährige, vorzügliche Dienstleistung in der Gendarmerie, insbesondere als Bezirks­gendarmeriekommandant.Der G e n e r a  l i n s p e k t o r  d e r  ö st e r r e i ch i s ch e n B  u n d e s g e n d a r m e r i e hat die belobende Anerken­nung ausgesprochen: den Gendarmeriebezirksinspektoren G r c ß l  Josef, G r i e s b a c h  Heinrich, H a j e k  Theodor, H o f i n a  n n Johann, P o p p  Franz, S c h m id  Franz I, S c h o b e s b e r g e r  Karl, S p e n g e r  Michael und W i e- b o g e n  Ferdinand, alle des Landesgendarmeriekommandos für Niedcrösterreich, für vorbildliche und von besten Erfolgen begleitete Tätigkeit als Kommandant und Lehrer an einer Gendarmerieanwärterschule; dem Bezirksinspektor Z a n j a t  Stefan , den Gendarmerierevierinspektoren B a u  m a n n  Franz, E d e r  Franz, G r o ß  a u  e r  Ju liu s , H a n e l

Rudolf, H e r d i n  Oskar, H o f m a n  n Karl, K a n d i e r  Franz, N  i m m r i c h t e r  Ju liu s  und S e t h  Karl, sämtliche des Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich, dem Gendarmerierevierinspektor H o z n o u r e k  M axim ilian des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark und dem Gendarmerierevierinfpektor G  u e m Arthur des Landes­gendarmeriekommandos für Vorarlberg für mühevolles und erfolgreiches Wirken als Lehrer an einer Gendarmerie­anwärterschule; dem Gendarmerierevierinfpektor E n  kn er Franz des Landesgendarmeriekommandos für Oberösterreich für hervorragende Leistungen auf dem Gebiet des Ausfor­schungsdienstes, insbesondere für die unter schwierigen Ver­hältnissen entwickelte außerordentlich umsichtige und ziel­bewußte Tätigkeit bei der Ausforschung und Überweisung eines Mörders; dem Gendarmerierevicrinspektor I n w i n k l  M atthias des Landesgendarmeriekommandos für Tirol für vieljährige erfolgreiche Tätigkeit auf dem Gebiete des öffent­lichen Sicherheitsdienstes, insbesondere im Bahnsicherungs­dienst, sowie anläßlich der Versetzung in den dauernden Ruhestand dem Gendarmerierevierinfpektor d. R . K r ä t z e I  Em il des Landesgendarmeriekommandos für Niederöster­reich für vieljährige sehr ersprießliche Leistungen auf dem Gebiete des öffentlichen Sicherheitsdienstes, insbesondere als Postenkommandant. VersetzungenVersetzt werden: die Gendarmeriemajore P e l z l  Josef des Landesgendarmeriekommandos für Salzburg und S c h m i d e k  Adolf des Landesgendarmeriekommandos für Tirol, beide zum Bundeskanzleramt (G. D . f. d. ö. S .) .RuhestandsversetzungenI n  den dauernden Ruhestand werden versetzt: m it31.M ärz 1936 die Gendarmeriemajore T a p f e r  A lois und Z o r z i  Georg, beide des Landesgendarmeriekommandos für Tirol; der Gendarmeriewirtschaftsvizcdirektor E n g l i s c h  Johann des Landesgendarmerickommandos für das Vurgenland und der Gendarmeriewirtfchaftsoberinspektor 1. Klasse G r i e s  Franz der Buchhaltung des Bundeskanzleramtes.

Die MmMche StraigMgebimg
Bearbeitet a ls  Nachschlagebehelf für den praktischen Juristen und zu Lehrzwecken für Organe

der öffentlichen Sicherheit vonS L G R . Richard Benda
Senatsvorsihender des Landesgerkchtes für Strafsachen, G ra z

undD r. Arnold Sichern
Gendarmerie-Oberst und Referent im Bundeskanzleramte, Abteilung G . D .  III.Preis in Leinen gebunden samt W .U.St. 8 1? 85, mit freier Postzusendung 8 1 -  mehr

2 n  jeder B u c h h a n d l u n g  erhä l t l i ch!
3 .  A M - K M  L e r M m - V e r l a g ,  G r a z  A M - s g e
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